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EIN FRÜHKAISERZEITLICHES ARISTOKRATENGRAB AUS DEM
TAURISKERGEBIET

Der Fund 1914 von Polhov Gradec (Slowenien)1

Die auf historischen und archäologischen Quellen 
basierende Forschung der spätlatene- und frühkaiser­
zeitlichen Aristokratie der westkeltischen Stämme 
rückte im zurückliegenden Jahrzehnt verstärkt in den 
Mittelpunkt des Interesses. Zu verdanken ist dieses ge­
wachsene Interesse jenen neuen oder neu interpretier­
ten reichen Bestattungen und bestattungsähnlichen 
aristokratischen Depotfunden aus Norditalien (SI- 
MONETT 1941; GRAUE 1974; MARTIN-KILCHER 
1998, 191-252), Gallien, Germanien (METZLER et 
al. 1991; FERDIERE -  VILLARD et al. 1993; CAS­
TELLA et al. 2002; SCHÖNFELDER 2002) und Bri­
tannien (zuletzt: Verulamium, Folly Lane: NIBLETT 
1999), die in jüngster Zeit in großer Zahl publiziert 
wurden. Im Ritual und in den Beigaben dieser echten 
Bestattungen und fallweise chtonischen Opfer 
(GOMEZ DE SOTO 1994, 175-182; BOULESTIN- 
BUISSON-GOMEZ DE SOTO 2002, 189-197) lässt 
sich der Romanisierungsprozess der spätkeltischen 
Stammesaristokratie ausgezeichnet verfolgen (z.B. im 
Fall der Treveri: RE INERT 1993, 345-360; BÖHME­
SCHÖNBERGER 1993, 337-343). Den archäologi­
schen Nachlass dieses Prozesses untersuchend gelang 
es, solche an die einheimische Aristokratie zu bin­
dende Gruppen abzusondem, die im Hinblick auf 
ihren Ritus und ihre Beigabenbräuche sowohl gemein­
same wie auch lokale Merkmale aufwiesen (wie z.B. 
die Gruppe “Welwyn Garden“ in Britannien [STEAD 
1967, 1-62]; “Fléré-la-Riviere“ [FERDIERE-VIL- 
LARD et al. 1993, 95-214], “Goeblingen-Nospelt“ 
[METZLER et al. 1991, 137-175; REINERT 1993, 
345-360], “St-Laurent-des-Arbres“ [FERDIERE- 
VILLARD et al. 1993, 237-238], die sog. “puits 
funéraires du Toulousain“ [FERDIERE-VILLARD et 
al. 1993, 245-249] Gruppen in Gallien und die nord­
italischen Bestattungen in der Umgebung von dem 
vicus von Muralto [zuletzt: MARTIN-KILCHER 
1998, 191-252], Abb. 27). Oft lassen sich die ab­
gesonderten Gruppen an einzelne Stämme binden (wie 
z.B. Treveri, Nitiobroges, Bituriges) und somit auch 
eigenständig charakterisieren.

Was man bei der Untersuchung der spätlatene- und 
frühkaiserzeitlichen keltischen Stammesaristokratie 
nicht berücksichtigt hat, sind die Keltenstämme des 
südöstlichen Alpengebietes (unberücksichtigt bleiben 
sie bei: FERDIERE-VILLARD et al. 1993, 218-261, 
Karte; CASTELLA et al. 2002, 34, Fig. 33). In dieser 
Region gestaltet sich nämlich schon der Nachweis 
einer Stammesaristokratie problematisch, da bislang 
nur wenige oder überhaupt keine reichen Bestattungen 
identifiziert werden konnten. Das Phänomen ist 
wahrscheinlich auf die abweichende gesellschaftliche 
Entwicklung der ostkeltischen von den westkeltischen 
Gebieten zurückzuführen (SZABÓ 1992, 75-77). 
Einige Gräber jedoch machen durch ihren außer- 
gwöhnlichen Reichtum auf sich und damit auf die Ex­
istenz einer führenden Stammesschicht aufmerksam. 
Aus dem Zeitraum vor der römischen Okkupation 
kann man diesen das in der Gegend von Posocje (Ge­
biet der Ambisontesl), in Idrija pri Baci, zum Vor­
schein gelangte Grab 5 zuordnen (Ende der GUSTIN 
1991 Stufe IVa, Mitte 1. Jh. v. Chr., Idrija-Gruppe), 
das wegen seiner reichen Beigaben zu Recht an die 
lokale Führungsschicht zu binden ist (GUSTIN 1991, 
14-15, 31; die Beigaben [38 St.]: Bronzegefäße 
[Bronzekessel, Weinservice], Waffen [Streitaxt, 
Lanze, Helm vom Typ Novo Mesto], Trachtgegen­
stände sowie landwirtschaftliche Geräte und Werk­
zeuge. Für das Grab eines Stammesadeligen hält man 
-  höchtswahrscheinlich unbegründet angesichts der 
Zahl und Zusammensetzung der Beigaben -  auch das 
mittelaugusteische Grab 3 von Reka pri Cerknem: 
GUSTIN 1991, 32, 25-26, Grab 3, Taf. 30. 2-3).

Nach der in mehreren Schritten erfolgten römi­
schen Besetzung der Südostalpen hatte der Frieden in 
einzelnen aus strategischer Sicht wichtigen Gebieten 
und die Pazifizierung der dort lebenden Stämme für 
Rom vorrangige Bedeutung. Wichtigster Stamm 
darunter war anfangs der ehemals große Gegner, die 
von Octavianus bezwungenen Taurisci. Das Stammes­
gebiet der nichtnorischen Taurisker (Umgebung von 
Nauportus und Becken von Ljubljana: MÓCSY 1959,
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17-18; SASEL KOS 1998, 202) lag unmittelbar im 
Hinterland des in Illyricum stationierenden Heeres, im 
Knotenpunkt der Versorgungs- und Aufmarschrouten

reichen Aristokratenbestattungen. Diesen Mangel 
möchte der vorliegende Aufsatz beheben, der sich die 
Neuinterpretierung eines 1914 im Gebiet des slowe-
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Abb. 1 Die wichtigsten Stämme der Südostalpen und Pannoniens in der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr.

(Abb. 1). Für Rom war es also extrem wichtig, diesen 
Stamm schnellst möglich zu befrieden und für sich zu 
gewinnen. Eine probate Methode dessen dürfte die 
Schaffung einer mit Rom sympathisierenden Stam­
mesaristokratie gewesen sein, die durch zentrale 
Zuschüsse bereits eng an die Interessen Roms gebun­
den und zur Romanisierung bereit war.

Bisher lagen jedoch weder historische, noch ar­
chäologische Angaben über die frükaiserzeitliche 
Führungsschicht der außerhalb der Provinz Noricum, 
in der Umgebung von Ljubljana, lebenden Taurisci 
bzw. deren eventuelle Romanisierung vor, denn es fe­
hlte einer der wichtigsten Beweise für die Existenz der 
geförderten, romanisierten Stammesaristokratie: die 
frühkaiserzeitlichen, an römischen Importwaren

nischen Polhov Gradec zum Vorschein gelangten, 
außergewöhnlich reichen frühkaiserzeitlichen Fund­
ensembles zum Ziel gesetzt hat.

Der Fund von Polhov Gradec

Polhov Gradec ist die zentrale Ortschaft von Pol- 
hograjsko hribovje und nur 10 km Luftlinie westlich 
von Emona (Ljubljana) entfernt. Die Siedlung er­
streckt sich in dem von Bergen umgebenen Tal des bei 
Emona in die Ljubljanica mündenden Flusses 
Gradascica, und zwar am oberen Flussabschnitt, un­
mittelbar am Fuße des 460 m hohen Stari Grad 
(Abb. 2).
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Abb. 2 Lage der Ortschaft Polhov Gradec ca. 10 km westlich von Emona

Über die Umstände der Auffindung des Funden­
sembles hatten 1926-1927 J. Mal (MAL 1926-1927,
26-28) und 1938 R. Lozar (LOzAR 1938, 7) in 
slowenischer Sprache berichtet: Im Frlihjar 1914 wur­
den ein Teil der unterhalb des Gemeindehauses von 
Polhov Gradec gelegenen Gemeindewiese und 
Obstplantage (Parzelle 185) sowie das im Besitz der 
Familie Kozjek befindliche Grundstück zu einem 
Schulgarten umfunktioniert. Beim Umgraben des 
Areals stieß man auf dieses besonders reiche römer­
zeitliche Fundensemble, das Gegenstand des vor­
liegenden Beitrages ist. Die genauen Fundumstände 
sind leider unbekannt, da weder Notizen gemacht, 
noch Zeichnungen von den Gegenständen angefertigt 
wurden. Im Jahr 1920 durchforschte das Denkmalamt

Ljubljana unter Leitung von Direktor Mantuani, auf 
neuerliche Funde hoffend, das im Besitz der Witwe 
Kozjek befindliche Grundstück, aber die Grabung 
förderte keine weiteren archäologischen Funde zutage.

Anfangs waren die 1914 zum Vorschein gelangten 
Gegenstände Eigentum der Gemeinde Polhov Gradec. 
Doch auf Intervention von J. Mal, Direktor des Na­
tionalmuseums in Ljubljana, schenkte die Gemeinde 
die wertvollsten Stücke des Fundensembles schließ­
lich dem Nationalmuseum. In einem Artikel über 
Neuanschaffungen des Museums gab .1. Mal eine erste 
kurze Beschreibung der Stücke (MAL 1926-1927,
26- 28). Einige Gegenstände (Kat. Nr. 3-4, 6, 17-19,
27- 46) blieben weiterhin im Besitz der Gemeinde, be­
treut von dem Gemeindesekretär Tomsic. J. Mal hoffte
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immer noch, auch diese Funde für das Museum 
beschaffen zu können, doch dazu kam es nicht mehr. 
Über die in Polhov Gradec verbliebenen Funde weiß 
man nur soviel, dass die Witwe von Tomsic sie nach 
dessen Tod der Pfarrei übergab. R. Lozar hat die 
Gegenstände vor Erscheinen seines Aufsatzes 1938 
gewiss noch gesehen (LOzAR 1938, 94-95), seither 
sind sie verschwunden (ANS 195). Somit blieben von 
diesen Gegenständen lediglich die von R. Lozar pub­
lizierten Beschreibungen und Abbildungen erhalten 
(LOzAR 1938, 93-95, Abb. 20-22).

Das ganze Fundensemble besteht aus vier Terrra 
Sigillata-Schüsseln, 14 Glasgefäßen, zwei Lampen 
und 24 verschiedenen Metallgegenständen (fünf Bron- 
zegefaße, Schildbuckel und Schildfessel, zehn Eisen­
nägel, zwei Eisenstäbe). Davon haben sich bis jetzt 
mit den Glasgefäßen S. Petru kurz (PETRU 1974, 14, 
Taf. XI) und I. Lazar ausführlicher (LAZAR 1994, 19;

Zu dem Fundensemble gehören die folgenden 
bekannten Gegenstände: (Abkürzungen: H = Höhe, L 
= Länge, В = Breite, Rdm = Randdurchmesser, Bdm = 
Bodendurchmesser, M = Maßstab)

I. Feinkeramik (Terra Sigillata-Schalen, 4 Stück)

1. Terra Sigillata-Schale (Abb. 3. 1)
Knickwandschale mit hohem Steilrand und abgesetzter 
Lippe
Form: Conspectus 27.1
Inv.Nr. NMLj R 6989. Maße: H: 60 mm, Rdm: 105 mm, 
Bdm: 48 mm
Meister (Stempel): SOLO. Sein Name auf planta pedis-för­
migem Fußsohlenstempel: Solo (CVA 20002, Meister Nr. 
1977, wahrscheinlich Stempel Nr. 1977/10) 
Produktionszentrum'. Po-Gegend
Vorkommen der Produkte des SOLO: hauptsächlich in 
Norditalien, der östlichen Alpenregion und Pannonien 
(CVA 20002, Nr. 1977): Magdalensberg (18 Stück. SCHIND-

Abb. 3 Polhov Gradec. Spätaugusteisch-tiberische Terra Sigillata-Knickwandschalen
(Kat. Nr. 1-4, M 1:2)

LAZAR 2003, 35-37, 41, 70, 126-128, 190; LAZAR 
2004, 19-20), mit den Bronzegefäßen D. Brescak 
(BRESCAK 1982, Nr. 105-107, 111) und mit den 
Sigillaten letzthin D. Gabler (GABLER 2005, 
133-175) befasst. Doch seit der Arbeit von R. Lozar 
in slowenischer Sprache wurde über das reiche Fun­
densemble als Ganzes keine Zusammenfassung mehr 
veröffentlicht. Die Aktualität und Berechtigung einer 
umfassenden Neupublikation der Funde liegen in der 
Vervielfachung unserer Kenntnisse und der Not­
wendigkeit einer Neubewertung des Fundensembles 
begründet.

LER-SCHEFFENEGGER 1977, 270, Taf. 121, auf Schale 
der Form Consp. 27.1 ebenfalls planta pecfa-Stempel: Taf. 
121 SOLO/11-12); Carnuntum (1 Stück. Schüsselfragment 
CVA 20002, Nr. 1977/mit 2, 3 oder 5 Stempeln: GRÜNE­
WALD 1983, 14-15, Taf. 68.1); Siscia (1 Stück. 
MAKJAN1C 1995, 56, Fig. 33/36, PI. 56/14).
Datierung: Im spätaugusteisch-tiberischen Zeitalter tätig 
(ca. 1-40 n. Chr.) (409); wegen planta perfc-Stempel je­
doch 15/20-40 n. Chr. (ETTLINGER 1990, 5-6).
Literatur. LOzAR 1938, 88, Nr. 7, 92, Abb. 10, links; 
PETRU 1974, Taf. XI/13; ZABEHLICKY-SCHEFFE- 
NEGGER 1988, 238 kennen sie nicht; GABLER 2005, 
170.
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2. Terra Sigillata-Schale (Abb. 3. 2)
Knickwandschale mit hohem Steilrand und abgesetzter 
Lippe
Form: Conspectus 27.1
Inv.Nr. NMLj R 6990. Maße: H: 60 mm, Rdm: 100-105 
mm, Bdm: 50 mm
Meister (Stempel): CANTABER (SCHINDLER-SCHEF- 
FENEGGER 1977, 363-364). Sein Name auf planta pedis- 
förmigem Fußsohlenstempel: CanHa. (CVA 20002, Meister 
Nr. 515)
Produktionszentrum: Po-Gegend
Vorkommen der Produkte des CANTABER: außer in Nordi­
talien (Aquileia, Ravenna usw.: CVA 20002): Magda­
lensberg (11 Stück. SCHINDLER-SCHEFFENEGGER 
1977, Taf. 94, auf Schale der Form Consp. 27.1: Taf. 94, 
CANTABER/3-5); Carnuntum (CVA 1968, 399c) 
Datierung: Auf Grund der planta pedis-förmigen Stempel 
nach 10/20 n. Chr. Wegen ihres Vorkommens auf dem Mag­
dalensberg jedoch ca. vor 40 n. Chr. (SCHINDLER- 
SCHEFFENEGGER 1977, 334; s. noch CVA 20002, 175) 
Literatur: LOzAR 1938, 89, Nr. 8, 92, Abb. 10, rechts; 
GABLER 2005, 170.

3. Fragmentierte Terra Sigillata-Schale (Abb. 3. 3) 
Knickwandschale mit hohem Steilrand und abgesetzter 
Lippe
Form: Conspectus 27.1 
Verschollen. Maße: Bdm: 35 mm
Meister (Stempel): CASTVS. Sein Name auf rechteckigem 
Fußsohlenstempel: [CJasti (CVA 20002, Meister Nr. 525, 
wahrscheinlich 515/1 oder 3 Stempel) (bei R. Lozar irrtüm­
lich nur ASTI)
Produktionszentrum: Po-Gegend
Vorkommen der Produkte des CASTVS: ln N-Italien, im 
östlichen Po-Tal und in Aquileia (CVA 20002). Häufig auf 
dem Magdalensberg (19 Stück. SCHINDLER -  SCHEF- 
FENEGGER 1977, Taf. 94, seine rechteckigen Stempel auf 
Schalen gleicher Form: Taf. 94, CASTVS/1-2); Emona (auf 
dem Forum von Emona, in der untersten Schicht, kam eine 
Terra Sigillata mit dem Stempel des Castus ans Licht: 
M1KL-CURK 1972-1973, 126); Carnuntum (ZABEHL1C- 
KY-SCHEFFENEGGER 1986, 37, Abb. 4. 21)
Datierung: nach 1-20 n. Chr. Stück von Polhov Gradec 
wegen des Fußsohlenstempels später als 10/20 n. Chr. (CVA 
20002, 176 und SCHINDLER-SCHEFFENEGGER 1977, 
334)
Literatur: LOzAR 1938, 94, Nr. 24, 96, Abb. 20, zweite 
von links; PETRU 1974, Taf. XI/15; GABLER 2005, 170. 4

4. Fragmentierte Terra Sigillata-Schale (Abb. 3. 4) 
Knickwandschale mit hohem Steilrand und abgesetzter 
Lippe
Form: Conspectus 27.1
Verschollen. Maße: Rdm: 75 mm, Bdm: 40 mm 
Meister (Stempel): Lesung des zweizeiligen Stempels 
ungewiss (Nach R. Lozar vielleicht ACVTI(?), 
1VSTI(?); am wahrscheinlichsten jedoch ACV/TI: 
GABLER 2005, 170)
Verbreitung: Außerhalb Norditaliens: Magdalensberg (13 
Stück. SCHINDLER-SCHEFFENEGGER 1977, Taf. 86); 
Emona

Literatur: LOzAR 1938, 94, Nr. 25, 96, Abb. 20, rechts 
außen; GABLER 2005, 170.

II. Glasgefäße (14 Stück)

5. Marmorierte Rippenschale (Abb. 4. 5)
Form: Isings 3a (mosaic ribbed bowl) = Rütti AR 2.1 = 
Trier 3a
Inv.Nr. NMLj R 6983. Maße: H: 57 mm, Rdm: 97 mm, 
Bdm: 40 mm
Beschreibung: Niedrige Schale, auf der Außenwandung mit 
für die späteren Rippenschalen typischen langen, dicken 
Rippen. Die Farbe der Glasschale ahmt auf dunkelkobalt­
blauem Grund mit hellblauer und undurchsichtiger weißer 
Marmorierung Halbedelstein nach.
Herstellungsort: Italien (Rom oder Kampanien: GROSE 
1983, 39 oder Norditalien)
Fertigungstechnik: Der durch Verschmelzen polychromer 
Gläser (RÜTTI 1991, 120) geschaffene marmorierte Glas­
fladen wurde in eine halbkugelige Form gegossen und dann 
auf einer rotierenden Scheibe, gegen die Form gepresst, der 
Rand der Schale ausgeformt. Die Rippenzwischenräume 
gestaltete man mit einem geeigneten Arbeitsgerät, das in die 
Glasmasse gedrückt wurde (LIERKE 1999, 51-55). Denk­
bar wäre allerdings auch, dass man sie in eine Form gepresst 
hat (HARDEN etal. 1987,51).
Verbreitung: Außerhalb Italiens ist die Form an nahezu 
jedem in die erste Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. zu da­
tierenden Fundort der nordwest- und mitteleuropäischen 
Provinzen vertreten (CZUDRA-RUTH 1979, 27). Freies 
Germanien (WERNER 1950, 169/7). Östliche Alpcnrcgion: 
Magdalensberg (21 Stück. CZUDRA-RUTH 1979, 31-32). 
Einige Exemplare gelangten auch in das mit Pannonien 
benachbarte Barbaricum (Zohor, Grab 3: KRASKOVSKÁ 
1981, 378-379, Abb. 1.2).
Datierung: Julisch-claudisch (VAN LITH 1977, 6-8, 19; 
RÜTTI 1991, 126; SALDERN 2005, 191). Auf dem Mag­
dalensberg kommt sie in augusteisch-claudischen Schichten 
gleichermaßen vor (CZUDRA-RUTH 1979, 26, 31). Die 
polychromen Rippenschalen sind in der Flavierzeit schon 
völlig ausser Mode (BERGER 1960, 10-11, 17-18), ob­
wohl man sie auch aus flavischen Fundkontexten kennt 
(SALDERN 2004, 165. Dagegen sind die aus durchschein­
endem Glas gefertigten Varianten der Form bis Anfang des 
2. Jahrhunderts n. Chr. in Gebrauch: SALDERN 2004, 191.) 
Literatur: MAL 1926-1927, 27 Sl. 5; LOzAR 1938, 90-92, 
Nr. 12, 94, Abb. 14, links; BENKŐ 1962, 165, Nr. 14a/l; 
THOMAS 1964, Taf. CCXXXII. 1, links; PETRU 1974, 
Taf. XI. 8; LAZAR 1994, 19, Taf. I. lb.l; LAZAR 2003, 37, 
32 Farbabb. 9a.

6. Marmorierte Rippenschale (Abb. 4. 6)
Form: Isings 3a = Rütti AR 2.1 = Trier 3a
Verschollen. R. Lozar erwähnt ihre Maße nicht. Rdm. der 
Schale, auf Grund eines publizierten Fotos, ca. 105 mm 
(LOzAR 1938, 96, Abb. 20).
Beschreibung: Nach MAL 1926-1927, 27-28: dunkelblauen 
Rippenschale mit weißer, schwarzer und lilafarbiger Mar­
morierung
Herstellungsort: Italien (Rom oder Kampanien: GROSE 
1983, 39)
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Abb. 4 Polhov Gradec. Marmorierte polychrome Rippenschalen (Kat. Nr. 5-6, M 1:2)

Fertigung und Verbreitung', wie bei Nr. 5 
Datierung', wie bei Nr. 5, augusteisch - Mitte 1. Jh. n. Chr. 
Literatur. MAL 1926-1927, 28 Sl. 6-7; LOzAR 1938, 93, 
Nr. 20, 96, Abb. 20-21 (in der deutschsprachigen Zusam­
menfassung [Nr. 14] irrtümlicherweise für identisch genom­
men mit Rippenschale Nr. 51); LAZAR 1994, 19, Taf. I. 
lb.2; LAZAR 2003, 37 (Group 2.1.4).

7. Millefiori-Rippenschale mit Fuß (Abb. 5. 7)
Form'. Isings 3a, mit selten vorkommendem konischem 
Trichterfuß
Inv.Nr. NMLj R 6984. Maße: H: 98 mm, Rdm: 151 mm, 
Bdm: 73 mm
Beschreibung'. Das Millefiori-Muster der Rippenschale mit 
Fuß bilden weiße Tupfen und blumenartige weiße Ringe 
mit gelber Mitte auf dunkelkobaltblauem Grund. 
Herstellungsort'. An eine italische Manufaktur zu binden, 
welche die Serie der mit Füßen ausgestatteten Rippen­
schalen nur kurze Zeit produziert hat (GROSE 1989, 248. 
Die Manufaktur, wo Luxusgläser hergestellt wurden, war 
höchstwahrscheinlich in Rom oder Kampanien tätig: 
GROSE 1983, 39; SALDERN 2004, 564-572). 
Fertigungstechnik'. Wie bei Rippenschale Nr. 5, nur mit 
Millefiori-Technik. Den Mantel des hohlen konischen 
Fußes hat man aus demselben Grundmaterial am Boden der 
fertigen Schale festgeschmolzen.
Verbreitung: Aus Slowenien sind -  zusammen mit dem 
Stück von Polhov Gradec -  drei Rippenschalen mit Fuß

bekannt (zwei aus Emona: LAZAR 1998, 63-65). Darüber 
hinaus kam in Bourges ein Stück zum Vorschein (MOIRIN
2003, 212 Abb. 2, 14; weitere Beispiele, aber mit abge­
brochenem Fuß: SALDERN 2004, 168, Anm. 18 s. noch 
BERGER 1960, PL 2.22). Zur Verbreitung der mit Mille- 
fiori-Technik verfertigten Gläser in Pannonien: KATONA 
GYŐR 1988, 69-76
Datierung: Augusteisch -  Mitte 1. Jh. n. Chr; die am 
frühesten datierten Mosaikgläser sind augusteisch (Dang- 
stetten, Haltern).
Literatur. MAL 1926-1927, 27 Sl. 5; LOzAR 1938, 89, Nr. 
10, 93, Abb. 12; BENKŐ 1962, 166, Nr. 14a/13, Taf. 
XXXVII. 2; THOMAS 1964, 339, Taf. CCXXXI. 1; 
PETRU 1974, Taf. XI. 2; LAZAR 1994, 19, Taf. I. lc.l; 
LAZAR 2003, 41 (Group 2.1.5), 32 Farbabb. 9b; LAZAR
2004, 20, Farbabb. 20, 50, Nr. 9; SALDERN 2004, 168, Taf. 
23, Abb. 135

8. Kelchförmige marmorierte Schale mit Fuß (Abb. 5. 8) 
Inv.Nr. NMLj R 6985. Maße: H: 127 mm, Rdm: 171 mm, 
Bdm: 85 mm
Beschreibung: Halbkugelförmige, gerippte, tiefe Schale mit 
leicht ausgebogenem Rand und Trichterfuß. Für die Farbe 
der Schale ist eine auf goldbraunem Grund dunklere braune, 
blass-, mittel- und dunkelblaue Marmorierung charakteris­
tisch, die Onyx imitiert.
Herstellungsort: Italien, wie Nr. 7
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Abb. 5 Polhov Gradec. Millefiori- und Onix nachahmende Rippenschalen mit Fuß (Kat. Nr. 7-8, M 1:3)

Parallelem. Autun (Gallien); von unbekanntem Fundort: 
Toledo Museum (GROSE 1989, 413: 250-255, 415: 
275-283); Sammlung Gorga, Italien (PERIANNI 1998, 93, 
Fig. 1, rechts, Fig. 4 und Farbabb. Táv. VII), New York 
(SALDERN 2004, Taf. 23, Abb. 136)
Datierung', wie bei Nr. 7
Literatur: MAL 1926-1927, 27 Sl. 5; LOzAR 1938, 89-90, 
Nr. 11, 93, Abb. 13; BENKŐ 1962, 165, 14a/2; THOMAS 
1964, 339, Taf. CCXXXI. 2; LAZAR 1994, 19, Taf. I. lc.2; 
LAZAR 2003, 41 (Group 2.1.6), 32 Farbabb. 9d; LAZAR 
2004, 19, Farbabb. 6, 51, Nr. 10; SALDERN 2004, Taf. 23, 
Abb. 147

9. Frei geblasene sog. "zarte Rippenschale “ (Abb. 6. 9) 
Inv.Nr. NMLj R 6982. Maße: H: 56 mm, Rdm: 80 mm, 
Bdm: 40 mm
Form: Isings 17 = Rütti 1991, Ar 28 = Trier 4 
Beschreibung: Frei geblasene, halbkugelförmige zarte 
Schale mit gerippter Wandung, gerundetem Rand und mit in 
unregelmäßiger Spiralform umlaufender Fadenverzierung 
auf opakem Milchglasgrund.

Abb. 6 Polhov Gradec. Frei geblasene, milchigweiße “zarte 
Rippenschale“ (Kat. Nr. 9, M 1:2)
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Herstellungsort: Norditalien, in verschiedenen Manufak­
turen (BIAGGIO-SIMONA 1986, 94-96) 
Fertigungstechnik: Die Rippen hat der Glasbläser aus der 
Gefäßwandung herausgekniffen. Auf die noch heiße, far­
bige Glaswand brachte er im Allgemeinen ringsum weiße, 
undurchsichtige Glasfäden auf und ließ diese dann mit dem 
Gefäß verschmelzen. Dabei verschwanden auch die Spuren 
des Herauskneifens der Rippen (GOETHERT-PO- 
LASCHEK 1980, 9). Grundfarben: Bernsteingelb, Blau, 
Violett. Seltener ist die opakblaue Faden Verzierung auf 
durchscheinend weißem Grund. Außer dem Stück von Pol- 
hov Gradec kamen auf dem Magdelensbergs zwei Frag­
mente ähnlicher Farbe zum Vorschein (CZUDRA-RUTH 
1979, Nr. 465-466).
Verbreitung (zusammenfassend: PFEFFER-HAEVERNICK 
1958, 79-86; HAEVERNICK 1967, 153-166; VAN LITH 
1977, 35—38): Hauptsächlich für Norditalien (Umgebung 
Torino-Locamo: BIAGGIO-SIMONA 1986, 94-96), das 
Gebiet der Krain (Krain, Österreich, Slowenien) sowie das 
Rheinland charakteristisch. Nach Gallien gelangte sie nur 
sporadisch (CHEW 1988, 44). Fundorte in der Ostalpenrc- 
gion: s. PFEFFER-HAEVERNICK 1958, 83-85; HAE­
VERNICK 1967, 160; neuerdings auf dem Magdalensberg 
(48 Stück: CZUDRA-RUTH 1979, 43^17); Emona, Nord­
gräberfeld, Grab 631 (PLESN1CAR-GEC 1972, Taf. CXLV. 
631); Unec, Grab 18 (mit 22-23 n. Chr. geprägter Münze: 
V1C1C-SCHEIN 1987, 102, Abb. 4); Neviodunum (S. 
PETRU-P. PETRU 1978, 69, Abb. 35, Taf. XXVI. 1); 
Dobova, Grab A39 (S. PETRU 1969, 166, Nr. 1, Taf. 1/1, 
mit polychromer Kanne. Auf Grund der Terra Sigillata-Bei- 
gaben ist das Grab ins zweite Viertel des 1. Jahrhunderts n. 
Chr. zu datieren: M1KL-CURK 1969, 184); Poetovio, West­
gräberfeld (aus der Wiederverfüllung ins 2. Jh. datierten 
Grabes Nr. 523: ISTENIC 2000, 170, Grab Nr. 523). 
Datierung: Augusteisch-neronisch, im Allgemeinen jedoch 
tiberisch-claudisch (VAN LITH 1977, 33-35; CZUDRA- 
RUTH 1979, 46; FASOLD 1985, 210; RÜTTI 1988, 31- 
32). Ihre Produktion hat man spätestens um die Mitte des 1. 
Jahrhunderts n. Chr. eingestellt (VAN LITH 1977, 34). 
Literatur: LOzAR 1938, 92, Nr. 13, 94, Abb. 14, rechts; 
PFEFFER-HAEVERNICK 1958, 85, Nr. 55; BENKÖ 
1962, 165, Nr. 14a/4; THOMAS 1964, 339, Taf. CCXXXI1. 
1, rechts; PETRU 1974, Taf. XL 1; LAZAR 2003, 70 
(Group 2.3.1); LAZAR 2004, 61 (mit Farbabb., oben)

10. Frei geblasener Kugelbecher (Abb. 7. 10)
Inv.Nr. NMLj R 6981 (Verschollen? Das Glascorpus von A. 
Benkö enthält alle ins Museum gelangten Funde von Pol- 
hov Gradec, mit Ausnahme dieses einen. S. Petru ordnete 
dem Fundensemble irrtümlich eine andere zarte Rippen­
schale zu: S. PETRU 1974, Taf. XL 4, nach S. Petru auch 1. 
Lazar: LAZAR 2003, 70). Maße: H: 70 mm, Rdm: 70 mm 
Form: HARDEN et al. 1987, 100, Nr. 43 
Beschreibung nach R. Lozar (LOzAR 1938, 92, Nr. 14): 
Frei geblasener kugelförmiger Glasbecher von durchsche­
inend dunkellila-rötlicher Farbe, mit eingewölbten Hals und 
Boden; auf der Wandung ein weißer Fleck. Unter dem Hals 
acht eingravierte umlaufende Linien, auf denen sich an drei 
Stellen aus grünen, blauen und weißen Tupfen bestehende 
Flecke befinden. (R. Lozar erklärte diese Flecke mit der im 
Glas vorsichgchcnden Oxidation.)

10
Abb. 7 Polhov Gradec. Frei geblasener dunkellilafarbiger 

Kugelbecher (Kat. Nr. 10, M 1:2)

Herstellungsort: Italien (vielleicht Kampanien) (HARDEN 
et al. 1987, 100, Nr. 43)
Fertigungstechnik: Der Rand des zu einer Kugel- oder 
Ovalform geblasenen kleinen Glasbechers wurde zuerst 
nach außen und dann wieder zurückgebogen, damit er einen 
doppelten, konkaven Halskragen bildet. Seine Verzierung 
besteht aus aufgetröpfelten Motiven, oder man hat den 
Becher in Glasbruch gewälzt (FERMERSDORF 1938, 
11-121; HARDEN et alTl987, 100, Nr. 43).
Verbreitung: Ostalpenregion: Im Narodni Muzej von 
Ljubljana gibt es einen dem Exemplar von Polhov Gradec 
der Größe nach ähnelnden, gleichfalls dunkellila-rötlichen 
Kugelbecher, auf dessen Bauch eine weiße, vierblättrige 
Blume mit kleinen grünen Augen daneben aufgetröppfelt 
wurde (BENKÖ 1962, 141, Nr. 12b/22, Taf. XXVIII. 8). 
Datierung: erste Hälfte 1. Jh. n. Chr.
Literatur: LOzAR 1938, 92, Nr. 14, 94, Abb. 15; THOMAS 
1964, 339, Taf. CCXXXII. 2, rechts.

11. Scherbe einer Fadennetzschale (sog. Reticellaglas) 
(Abb. 8. 11)
Form: Isings 1 (laced or network mosaic bowl)
Inv.Nr. NMLj R 6988a
Beschreibung: Wandscherbe mit Rand einer tiefen, halb­
kugeligen Fadennetzschale aus grünlichen parallelen 
Reticellstäben (von reticella, ital. = kleines Netz). 
Herstellungsort: Anfangs Alexandria, später Rom und 
Kampanien (GROSE 1983, 38^15; GROSE 1984, 30, Fig. 
5; SALDERN 2004, 181). Auf Grund ihrer Fundorte ver­
mutet man eine norditalische (Aquileia?) Manufaktur 
(SALDERN 2004, 181), in der wahrscheinlich auch die 
Stücke von Polhov Gradec produziert wurden. 
Fertigungstechnik: Das Netzmuster der Fadennetzschalen 
hellenistischen Ursprungs besteht aus miteinander ver­
schmolzenen Glasfäden, die man durch spiraliges Umeinan- 
derwickcln je eines durchscheinenden und opaken Glas­
fadens schuf. Die Schalen können auf zweierlei Art her­
gestellt worden sein. Bei der früheren Fertigungsweise 
wurde eine Halbkugelform auf eine rotierende Scheibe 
gesetzt und die Gefäßwand mit einem spiralig darauf
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Abb. 8 Polhov Gradec. Fragmente zweier verschiedener Fadennetzschalen (Kat. Nr. 11-12, M 1:2)

gewickelten Glasfaden gestaltet (sog. spiralig gewickelte 
Reticella- oder Fadennetzschale: L1ERKE 1999, 39-43, 
Abb. 83). Später platzierte man Glasstäbe parallel nebenei­
nander und formte aus den verschmolzenen Glasstäben 
einen Glasfladen, der anschließend auf die halbkugelige 
Kernform gepresst wurde (sog. Fadennetzschale aus paral­
lelen Reticellastäben: GOLDSTEIN 1979, 32; GROSE 
1984, 28-30; LIERKE 1999, 41, Abb. 87). Mit dieser später 
erscheinenden Technik entstanden auch die Faden­
netzschalen des Fundensembles von Polhov Gradec. Die 
Oberfläch der Gefäßwand hat man sowohl außen wie innen 
stets poliert. Typisch für Fadennetzschalen sind der 
schmale, eingewölbte Boden sowie der ebenfalls spiralig 
gewickelte, aber farblich kontrastierende (im Allgemeinen 
blaue, selten violette oder goldbraune) Randfaden. 
Verbreitung'. Hauptsächlich Italien; aus der Ostalpenregion 
sind nur die beiden Stücke von Polhov Gradec bekannt. 
Datierung: Augusteisch-claudisch (BERGER 1960, 12; 
VAN LITH 1977, 10). “Das Reticellaglas war [...] bereits in 
claudischer Zeit ausser Mode.“ (RÜTTI 1991, 121; s. noch 
SALDERN 2004, 182)
Literatur: MAL 1926-1927, 27, SI. 5; LOzAR 1938, 93, 
Nr. 17, 95, Abb. 17, rechts; PETRU 1974, Taf. XL 11; 
LAZAR 2003, 35-37 (Group: 2.1.3)

12. Scherbe einer anderen Fadennetzschale (Abb. 8. 12) 
Form: Isings 1
Inv.Nr. NMLj R 6988b. Maße: Rdm: 170 mm 
Beschreibung: Scherbe einer Fadennetzschale aus parallelen 
Reticellastäben. Der Randfaden entstand durch spiraliges 
Wickeln milchigweißer und violetter Glasfäden. Darunter 
befindet sich ein weitere Glasfaden, bestehend aus spiralig 
gewickelten milchigweißen und durchscheinenden Glas­
fäden.
Datierung: wie bei Nr. 11
Literatur: LOzAR 1938, 93, Nr. 17, 95, Abb. 17, links; 
PETRU 1974, Taf. XL 3; LAZAR 2003, 35-37; LAZAR 
2004, 51, Nr. 11 (mit Farbabb.)

13. Halbkugeliger Becher (Abb. 9. 13)
Form: ohne Parallele (nur Nr. 14) (S. PETRU 1974, 22) 
Inv.Nr. NMLj R 6986. Maße: H: 81 mm, Rdm: 105 mm, 
Bdm: 38 mm
Beschreibung: Niedriger Becher mit zylindrischem Körper 
und abgesetztem Rand. Der Boden verjüngt, bei der Verjün­

gung in einem schmalen Streifen mit parallel ringsum 
laufenden eingeschnittenen Linien verziert. Farbe: dunkles 
Violett.
Literatur: LOzAR 1938, 92, Nr. 15, 94, Abb. 16, links; 
BENKŐ 1962, 154, Nr. 12é/24, Taf. XXX. 7; PETRU 1974, 
Taf. XI. 6; LAZAR 2003, 35 (Group: 2.1.2)

14. Halbkugeliger Becher (Abb. 9. 14)
Form: Ohne genaue Parallele (nur Nr. 13)
Inv.Nr. NMLj R 6987. Maße: H: 78 mm, Rdm: 106 mm, 
Bdm: 25 mm
Beschreibung: Dunkelvioletter Becher mit zylindrischem 
Körper; genau wie Nr. 13, allerdings etwas niedriger und 
gedrungener.
Literatur: LOzAR 1938, 92, Nr. 16, 94, Abb. 14, rechts; 
BENKŐ 1962, 153, Nr. 12Ó/19; PETRU 1974, Taf. XI. 5.

15. Zwiebelförmige Krüge mit Standring (Abb. 10. 15) 
Form: Variante Isings 13 (“Bulbous falgon on base ring“). 
Der Glaskrugtypus ahmt eine ursprünglich hellenistische 
Keramikform (lagoena) nach (ISINGS 1957, 30; L1SSIA 
1994, 92-93).
Inv.Nr. NMLj R 6980. Maße: H: 176 mm, Rdm: 46 mm, 
Bdm: 74 mm
Beschreibung: Blassblauer Krug mit flachkonischem Kör­
per, kurzem Zylinderhals und winkelig abgebogener, gerun­
deter Lippe. Der von selbst entstandene Boden ist einwärts 
gewölbt. Der breite, gerippte Bandhenkel bildet in der Mitte 
des oberen Bogens eine -  bei den Krügen der Form Isings 
13 ungewohnte -  Schlinge (zum Henkel mit Schlinge s. 
MATHESON 1980, 32, Nr. 92-93).
Verbreitung: In Norditalien, im Rheinland und in Gallien 
häufig, in der Ostalpenregion dagegen äußerst selten (auf 
dem Magdalensberg [4 Stück]: CZUDRA-RUTH 1979, 
130). Aus Slowenien kennen wir nur dieses eine Stück 
(LAZAR 2003, 126-128, Fig. 37 [5.1.2]).
Datierung: Schon in den augusteisch-claudischen Gräbern 
der Tessiner Gräberfelder kommt die Variante häufig vor 
(Muralto-Branka, Grab 2 [SIMONETT 1941, 115-116], 
augusteisch-tiberisch: LAMBOGL1A 1943, 167; Muralto- 
Liverpool, Grab 46, mit Tiberius-Münze datiert: SIMO­
NETT 1941, 107-108, Abb. 88). Auch in Gräbern von der 
zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. sind sie anzutref­
fen, im Allgemeinen in den vor 70 n. Chr. zu datierenden 
Gräberfeldern (Nijmegen-Hunneberg und Batavierweg:
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13 14

Abb. 9 Polhov Gradec. Zwei dunkellilafarbige Glasbecher (Kat. Nr. 13-14, M 1:2)

ISINGS 1957, 30). Zusammenfassend zur Datierung: 
ISINGS 1957, 30-31; BERGER 1960, 40 (erste Hälfte 1. 
Jh. n. Chr.); CZUDRA-RUTH 1979, 130; LiSSIA 1994, 
92-93.
Literatur. LOzAR 1938, 93, Nr. 19, 95, Abb. 19; BENKŐ 
1962, Nr. 4g/3, Taf. XVII. 7; PETRU 1974, Taf. XI. 7.

16. Glasflasche (Abb. 11. 16)
Inv.Nr. NMLj R 6979. Maße: H: 248 mm, Rdm: 52 mm, 
Bdm: 84 mm
Beschreibung: Die blassbläulich-grüne Flasche hat einen 
ovalen Körper, kurzen Zylinderhals und eine ausgebogene 
bzw. eingezogene Lippe. Der einwärts gewölbte Boden 
bildet einen Standring (stark fragmentiert).
Parallelen sind nicht bekannt.
Literatur. LOzAR 1938, 93, Nr. 18, 95, Abb. 18; BENKŐ 
1962, 87, Nr. 21/10. (1. Lazar verwechselt diese Flasche mit 
einem anderen Krug Typ. Isings 52a: LAZAR 2003, 128, 
5.1.3)

17. Frei geblasenes Baisamarium (Abb. 12. 17)
Form: Variante Isings 6 = Rütti AR 127 
Verschollen. Maße: H: 60 mm
Beschreibung: Gelbes Baisamarium mit gedrückt kugeli­
gem Körper.
Herstellungsort'. In Norditalien, in der Umgebung von 
Aquileia, wurde die Form das ganze 1. Jh. n. Chr. hindurch 
produziert: CZUDRA-RUTH 1979, 106; LISSIA 1994, 
105-107.

Vorkommen'. Im Gebiet des ganzen Imperiums verbreitet 
(auch beliebte Beigabe von Aristokratengräbem des 1. Jahr­
hunderts n. Chr.: s. unten).
Datierung'. Frühaugusteisch-flavisch/trajanisch (RÜTTI 
1991, 52; LISSIA 1994, 105-107). Am Baisamarium von 
Polhov Gradec ist zwischen Hals und Schulter ein schär­
ferer Bruch zu sehen, der die frühen, frühaugusteisch- 
claudischen Stücke des Typs kennzeichnet. In Norditalien 
schon ab der Augustuszeit anzutreffen (in Ornavasso in 
einem Grab aus der Zeit zwischen 15 v. Chr. und 20 n. Chr.: 
GRAUE 1974, 266; Minusio-Cadra, in Grab 4 [mit Terra 
Sigillaten und Mellefiori-Glasgefäßen], dem Grab einer um 
15. n. Chr. verstorbenen Frau [18 Stück]: SIMONETT 
1941, 132-134; BIAGGIO-SIMONA 1991, 130-137). Auf 
dem Magdalensberg ist es aus den frühaugusteisch-claudi- 
schen Straten bekannt (CZUDRA-RUTH 1979, 105-108). 
Literatur. LOzAR 1938, 93, Nr. 22, 96, Abb. 20, erstes von 
links; LAZAR 2003, 190.

18. Gläsernes Baisamarium (Abb. 12. 18)
Form. Isings 28a = Rütti AR 128. 1-2
Verschollen. Maße: H: 90 mm
Beschreibung: aus durchscheinendem Glas
Vorkommen: Im frühaugusteisch-claudischen Zeitalter am
häufigsten.
Datierung: Frühaugusteisch -  Ende 1. Jh. n. Chr. (RÜTTI 
1991, 52)
Literatur: LOzAR 1938, 93, Nr. 23, 96, Abb. 20, drittes von 
rechts.
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Abb. 10 Polhov Gradec. Zwiebelförmiger Krug 
(Kat. Nr. 15, M 1:3)

Abb. 11 Polhov Gradec. Glasflasche 
(Kat. Nr. 16, M 1:3)

zentrische Kreise. Das Relief auf der Vorderseite des 
dreieckigen Henkels zeigt eine Palmette über Voluten. 
Herstellungsort: Italien, wahrscheinlich Kampanien
(BAILEY 1980, 212). (Solche Lampen besitzen eine, oft 
auch zwei langgestreckte Volutenschnauzen. Die Lampe 
von Polhov Gradec ist eine Variante mit einer Schnauze: 
SKINKEL-TAUPIN 1980, Kat. Nr. 8.)
Parallelen'. In den nördlichen Provinzen äußerst selten 
(FARKA 1977, 62, Parallelen: 60-61).

19. Gläsernes Baisamarium (Abb. 12. 19)
Form: Isings 28a = Rütti 1991, AR 128. 1-2 
Verschollen. Maße: H: 75 mm 
Beschreibung'. Glas grünlicher Farbe
Datierung'. Frühaugusteisch -  Ende 1. Jh. n. Chr. (RÜTTI 
1991, 52)
Literatur. LOzAR 1938, 93, Nr. 21, 96, Abb. 20, zweites 
von rechts.

111. Lampen (2 Stück)

20. Terrakottalampe mit runder Volutenschnauze und 
Henkelaufsatz (Abb. 13. 20)
Form'. Loeschcke Typ III = Iványi Typ III
Inv.Nr. NMLj R 6991. Maße: L: 23 cm
Beschreibung: Aus der Verbindung hellenistischer und
römischer Kompositionselemente entstandene Form
(FARKA 1977, 61), was auch die Reliefverzierung am
Henkelgriff widerspiegelt. Den runden Discus zieren kon-

17 18 19

Abb. 12 Polhov Gradec. Drei frei geblasene Balsamarien 
(Kat. Nr. 17-19, M 1:2)
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Abb. 13 Polhov Gradec. Terrakottalampe mit runder Volutenschnauze und Henkelaufsatz (Kat. Nr. 20, M 1:2)

Vorkommen in der Ostalpenregion: Magdalensberg 
(FARKA 1977, 241-243: Kat. Nr. 609 genau analog, 610 
analog); in Siscia kamen mehrere Exemplare zum Vor­
schein (ohne Lampengriff: VICIC-BELANCIC 1976, Taf. 
XXI. 12 = KOSCEVIC 1995, 14, PL 10/42; zwei abge­
brochene Henkel ähnlichen Typs mit Palmetten- und Spiral­
verzierung: IVÁNYI 1935, 118, Nr. 1194-1195, Taf. 
XLVII. 12-13. S. noch: ein zu einer Lampen ähnlicher Typs 
gehörender dreieckiger Henkel mit Palmetten- und Akan- 
tenranken aus Gomolava: BRUKNER-DAUTOVA-RU- 
SEVLJAN-MILOSEVIC 1987, 54-55 Taf. 41/7, XXVI1I/3).

Datierung: Erste Hälfte 1. Jh. n. Chr., dennoch fällt “die 
Blütezeit des Typus III in augusteisch-tiberianische Zeit“ 
(FARKA 1977, 62-63). Auf dem Magdalensberg stammen 
die als genaue Analogien zählenden Stücke (wie FARKA 
1977, 242, Kat. Nr. 609, Taf. 17/609) aus dem mit 
augusteisch-tiberianischem Brandschutt verfüllten Raum 
NG/4. (Auch die Datierung des Stückes aus Novaesium ist 
augusteisch bis erstes Viertel 1. Jh. n. Chr.: VEGAS 1966, 
114, Nr. 174, Taf. 2/174.)
Literatur. LOzAR 1938, 89, Nr. 9, 92, Abb. 11, drittes von 
rechts; S. PETRU 1974, Taf. XI. 10.
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21. Bronzelampe (Abb. 14. 21)
Form'. Lampenform hellenistischen Ursprungs (CON- 
TICELLO DE’ SPAGNOLIS-DE CAROLIS 1988, 23). 
Loeschcke Typ XXI = Iványi Typ XXXV = DE SPAGNO­
LIS-DE CAROLIS 1983, Typ I, S. 14, Nr. 2 (lucerne a 
becco corto e rialzanto: DE SPAGNOLIS-DE CAROLIS 
1988,23-38).
Inv.Nr. NMLj R 6992. Maße: H: 25 mm, L: 80 mm 
Beschreibung-, Der kreisrunde Köiper der Bronzelampe 
schwingt zur kurzen, gerundeten Schnauze. Die Innenseite 
des niedrigen Fußes ist gegliedert. Den runden Discus 
zieren zwei konzentrische Kreise, die ein rundes Ölloch 
einfassen. Der runde Öllochdeckel endet in einem Knopf 
und einer Hängeöse. Der Öllochdeckel hing an einer, die 
Lampe an zwei Bronzeketten, die ein Bronzering zusam­
menhielt. Der Ring, und dadurch auch die Lampe selbst, 
wurde mit Hilfe einer Kette an den Kandelaber gehängt. Die 
Flechtweise der Ketten gehört nach MÜLLER 2002, 69 
zum Typ 3, der schon in augusteischer Zeit verbreitet war 
(Haltern). Diese Ketten bestehen aus größeren, festen Ket­
tengliedern, die aus doppelt gelegtem Draht verfertigt wur­
den und zwei rechtwinklig zueinander stehende Ösen 
bilden.
Herstellungsort: wahrscheinlich Mittelitalien 
Parallelen: Einander in allen Details entsprechende, in ein 
und derselben Werkstatt hergestellte, genau analoge Bron­
zelampen sind aus Pompeji und Herculaneum (Abb. 15.1) 
bekannt (CONTICELLO DE’ SPAGNOLIS-DE CAROLIS 
1988, 25, Nr. 2 und 6; s. noch ein Stück von unbekanntem 
Fundort im Ungarischen Nationalmuseum: MNM RR 
61.13.45, L: 8 cm: Abb. 15.2). Die an drei Ketten hängende 
Lampen-Variante ist ebenfalls bekannt (DE SPAGNOLIS- 
DE CAROLIS 1988, 25, Nr. 3, drei Ösen an den Seiten der 
Lampe). Dieselbe Werkstatt produzierte den Typ auch mit 
zwei oder drei Schnauzen (DE SPAGNOLIS-DE CARO­
LIS 1988, 7, 12) und Griffhenkeln mannigfaltiger Form 
(DE SPAGNOLIS-DE CAROLIS 1988, 25, Nr. 1, 4, 5, 8). 
Die übrigen bekannten Exemplare sind nur nähere oder ent­
ferntere Parallelen des Typs (IVÁNYI 1938, 301 Typ. 
XXXV Nr. 4317—4318, Taf. LXI/10-11; BLAZQUEZ 
1959, X, Taf. III. 6; unbekannter Fundort: LERAT 1954, 34, 
Nr. 210, Taf. XXIV. 210; Museo Nazionalc Romano (aus 
Kicheriano): DE SPAGNOLIS-DE CAROLIS 1983, 14, 
Nr. 2; Wederath: GOETHERT 1994, 333 bzw. ebenda wei­
tere Parallelen).
Datierung: Früher auf Grund ihres Vorkommens in Pom­
peji und Herculaneum in die zweite Hälfte des 1. Jahr­
hunderts n. Chr. datiert (BLAZQUEZ 1959, X); neuerdings 
jedoch setzt man die Herstellung der analogen Stücke von 
Pompeji definitiv in die erste Hälfte des 1. Jahrhunderts n. 
Chr. (DE SPAGNOLIS-DE CAROLIS 1988, 23). Ihr 
Vorkommen in den Vesuvstädten zeigt lediglich, dass sie 
auch nach Einstellung der Produktion in Gebrauch blieben. 
Literatur: LOzAR 1938, 88, Nr. 6, 91, Abb. 9; S. PETRU 
1974, Taf. X. 1.

Abb. 14 Polhov Gradec. An Ketten gehängte Bronzelampe 
(Kat. Nr. 21)
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Abb. 15 Lampen ganz analog mit der Bronzelampe aus dem Fund von Polhov Gradec 1. aus Herculaneum 
(nach CONTICELLO DE’ SPAGNOL1S-DE CAROLIS 1988, 25, Nr. 2), 2. aus unbekanntem Fundort 

(Ungarisches Nationalmuseum Inv.Nr.: MNM RR 61.13.45)

IV. Bronzegefäße (5 Stück)

22. Bronzeaskos (größer) (Abb. 16. 22)
Inv.Nr. NMLj R 6978. Maße: H: 230 mm (mit Henkel), 158 
mm (ohne Henkel)
Beschreibung-, Askos mit überrandständigem, reliefiert ge­
gossenem Henkel, der ein Akanthusblatt imitiert. Die Ver­
bindung zwischen Henkel und Gefäßrand bildet eine aus 
einem Blattkelch emporsteigende, mit der Hand zwei 
Hunde haltenden Diana-Attache. Die untere Attache formt 
eine in ihrer Rechten einen Apfel haltende Scylla. (Detail­
lierte Beschreibung s. LOzAR 1938, 85-87, 97-101; 
BRESCAK 1982, 53)
Funktion: Im Allgemeinen verbindet man das Gefäß mit 
dem Weintrinken (RADNÓTI 1957, 197; BROOKE-BON- 
ZANIGO 1994, 83), wofür die Ausgussform jedoch wenig 
geeignet erscheint. Wahrscheinlich wurde damit eher Was­
ser ausgegossen (NENOVA-MERDJANOVA 1999, 134). 
Auf Grund von Abbildungen hat man es (auch) im Bade (in­
strumentum balnei) benutzt (s. den Negerdiener mit Askoi 
auf dem Mosaik im caldarium des Casa dei Menandro: 
MAURI 1933, 147, fig. 68; auf dem Mosaik im Hause des

Caesius Blandius sind zwei Negerpaare zu sehen; das eine 
Paar mit Askos in seiner Mitte, das andere mit zwei strigiles 
und einem an einem Bügel hängenden Ölgefäß: CLARKE 
1996, Fig. 78), obwohl Wein gewiss auch in den Bädern ser­
viert worden sein dürfte (Sen. Ep. 56).
Herstellungsort: Süditalien (Kampanien), in den Provinzen 
hat man den Gefäßtyp nicht produziert.
Parallelen: Ein in Pompeji gefundener Askos-Henkel stützt 
sich -  ähnlich dem großen Askos von Polhov Gradec -  mit 
zwei Tiergestalten (Ziegen) auf den Gefäßrand. Auch in An­
betracht der Gefäßform scheint dies die nächstliegende Pa­
rallele des Stückes von Polhov Gradec zu sein (LOzAR 
1938,98-99).
Verbreitung: In der Sammlung des Ungarischen National­
museums gelang es jüngst einen spätrepublikanischen itali­
schen Bronzeaskostyp zu identifizieren (MNM RR 
18.1910.11; MRÁV i. D.b), dessen Originalhenkel -  auf 
Grund der Lötstelle der Attache -  der Form der Attachen 
der Askoi vom Typ Kjaerumgaard (BOUBE 1991, 37-38) 
folgte. (MRÁV i.D.; auch ein genau analoges Stück des 
neuen Henkels kam in einem an die Wende 2./1. Jh. v. Chr. 
datierten Grab von Vulci [VI-E] ans Licht: FALCONI-
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Abb. 16 Polhov Gradec. Der größere Bronzeaskos (Kat. Nr. 22, M 1:3)

AMORELL1 1987, 38-50; FEUGERE-DE MARINIS 
1991, 104, Fig. 4.) Der Fundort ist ungewiss, nach dem An­
bieter des Fundes stammt der Askos aus Intercisa. Die Ver­
breitung der kaiserzeitlichen Askos-Typen ist hauptsächlich 
für Italien, und innerhalb dessen für Fundorte in der Umge­
bung des Vesuv, sowie Gallien kennzeichnend (zusammen­
fassend s. RADNÓTI 1957, 144; TASSINARI 1975, 60). In 
den Provinzen sind sie vorwiegend in den reichen Bestat­
tungen der einheimischen Oberschicht anzutreffen. Aus

Norditalien: Locarno (SIMONETT 1941, 19, Taf. 13/5; SIL- 
VESTRINI 1939, 221); aus Gallia Belgica: Overhespen, 
Tumulus Nr. 3 (MARIEN 1994, 85-87, Abb. 38); Tienen, 
Avendoren (in einem an den Anfang des 2. Jh. n. Chr. da­
tierten Hügelgrab: MERTENS 1952, 50.51, Nr. 4, fig. 5, pl. 
III. 2); aus Thrakien: Smocan, Hügelgrab, Brandgrab 1 
(RAEV 1977, 624, 639, Nr. 68a, Taf. 34/6a-c); Stara 
Zagora, Brandgrab (RAEV 1977, 624, 640, Nr. 75, Taf. 
30/6).
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Datierung'. Zeitgleich mit den in der ersten Hälfte des 1. 
Jahrhunderts n. Chr. hergestellten Luxusexemplaren mit 
barockartigem Henkel (RADNÓTI 1938, 144-145). 
Literatur. LOzAR 1938, 85-87, Nr. 1, Abb. 1-3; RAD­
NÓTI 1938, 144-145; S. PETRU 1974, Taf. X. 4; 
BRESCAK 1982, 53, Nr. 105, Taf. 11/105, Taf. 25/105; RE­
LIGIONS 84, Nr. 110 (Farbabb. auf der Rückseite des 
Umschlags).

23. Bronzeaskos (kleiner) (Abb. 17. 23)
Inv. Nr. NMLj R 6977. Maße: H: 125 mm (ohne Henkel), 
170 mm (mit Henkel)
Beschreibung: Askos mit Fußring und überrandständigem 
Henkel. Auf der Lippe läuft ein Kerbrand um, mit einem 
Eierstab darunter. Der Henkel ist aus Akanthusblättem ge­
bildet, die von einer Einziehung in der Mitte ausgehen. Den 
Henkel ziert oben ein junger Triton, der seine Hände im 
Nacken verschließt und dessen Leib in einem doppelten 
Fischschwanz endet. Die untere Attache des Henkels fügt 
sich eine Palmette formend an das Gefäß. (Detaillierte 
Beschreibung s. LOzAR 1938, 87, 97-101; BRESCAK 
1982, 53-54)

Parallelen'. Zeigt in erster Linie Ähnlichkeit mit jenen 
Bronzeaskoi mit Akanthusblätter imitierenden Henkeln und 
einem Eierstab unter der Lippe, die in Mittelitalien, an Fun­
dorten in der Umgebung des Vesuv, zum Vorschein 
gelangten, wie z. B. das Stück aus Boscotrecase (OETTEL 
1991,46, Nr. 15, Taf. 16, 16a).
Datierung', wie bei Kat. Nr. 22
Literatur. LOzAR 1938, 87-88, Nr. 2, Abb. 4-6; RAD­
NÓTI 1938, 144-145; S. PETRU 1974, Taf. X. 3; 
BRESCAK 1982, 53-54, Nr. 106, Taf. 11/106, Taf. 25/106.

24. Bronzeamphore (Abb. 18. 24)
Form-, EGGERS 1951, Form 129 = RAEV 1977, Beil. 4, 
Form 19 = TASSINARI 1993, Form A3220 = KALCEV 
1994, 227-229, Typ II (auch die Glasform war beliebt, s. 
ISINGS 1957, Form 15)
Inv.Nr. NMLj R 6974. Maße: H: 225 mm, Rdm: 57 mm 
Beschreibung'. Gegossene und anschließend formgedrehte 
Bronzeamphore mit horizontal gestaltetem, außen mehrfach 
profiliertem Rand und niedrigem Standring. Die beiden 
Henkelattachen enden in einem Delphinkopf (ein ähnlicher 
Amphorenhenkel kam in Pompeji zum Vorschein: TASSI-

Abb. 17 Polhov Gradec. Der kleinere Bronzeaskos (Kat. Nr. 23, M 1:3)
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Abb. 18 Polhov Gradec. Bronzeamphore (Kat. Nr. 24, M 1:2)

NARI 1993, Nr. 3609). (Der Delphin war ein beliebtes 
Henkel-Ziermotiv: TASSINARI 1993, Nr. 3609, 6880, 
12113, 14060, 13955; KALCEV 1994, 228, Abb. 3.) Auf 
Grund der Maße lassen sich zwei Typen absondern. Das 
Volumen der ca. 35-40 cm hohen größeren Amphoren 
(KALCEV 1994, 227, Typ I) umfasst etwa 6 1 (OETTEL 
1991, 43, Nr. 5). Die kleineren Amphoren sind halb so groß, 
um die 20 cm hoch. Zu den Letzteren gehört auch die in 
Polhov Gradec gefundene Bronzeamphore.
Funktion: Die größeren Amphoren wurden im Haushalt -  
nach ihrer Form bzw. den beiden senkrecht stehenden 
Henkeln zu urteilen -  in erster Linie zur Aufbewahrung und 
weniger zur Beförderung von Wasser benutzt (NENOVA- 
MERDJANOVA 1997, 31; NENOVA-MERDJANOVA 
2002, 201). In den in Thrakien freigelegten Bestattungen 
kommen sie oft paarweise und mit einem Tuch abgedeckt 
vor. Die Funktion der kleineren Amphoren ist allerdings 
noch unbekannt. Zwei in Gräbern in Thrakien gefundene 
kleine Amphoren hingen an einer -  mit einem Ring am 
Henkel befestigten -  Kette (Catalka, Grabhügel sog. “Ro- 
schava Dragana”, Grab 1-2: BUJUKLIEV 1986, 65, Nr. 18, 
70, Nr. 87). Eine der Amphoren war in einem Toalet- 
tenkästchen deponiert. Das 2. Jahrhundert n. Chr. datierte 
Grab 750 in Emona (aus der Ausgrabung von Novotny- 
Schmid) hat neben einer Bronzeamphore auch einen 
Strigilis enthalten (PETRU 1972, 67 Taf. XLVI1I). (Es 
wurde vermutet, dass sie zum Ausschenken von Wein ge­
dient hat: KUNOW 1983, 74; KOSTER 1997, 41. Die eben­
falls in zweierlei Größe vorkommende Glasvariante der

Form [um 10-15 bzw. 25 cm Höhe: SIMONETT 1941, taf. 
11.4] bestimmte man ebenfalls als Tischgeschirr: ISINGS 
1957,32.)
Herstellungsort: Mittelitalien (Kampanien) (RADNÓTI 
1938, 158)
Verbreitung: In Italien (publizierte von den Bronzeam­
phoren aus Pompeji 60 St.: TASSINARI 1995, 29, A3220; 
Herculaneum, Boscotrecase: OETTEL 1991, 43, Nr. 5-6). 
Unter den Provinzen kommen sie in Gallien (BOESTERD 
1956, Nr. 260; TASSINARI 1975, 71-72, Nr. 187-190) und 
Pannonien zum Vorschein (RADNÓTI 1938, 158-159; 
SZABÓ 1990, 21). In Thrakien sind alle Variationen der 
Bronzeamphoren häufige Beigaben in Hügelgräbern 
(RAEV 1977, 622-624; KALCEV 1994, 227-232). Spo­
radisch gelangten sie auch ins Barbaricum (KUNOW 1983, 
74).
Datierung: 1. Jh. n. Chr., insbesondere dessen erste Hälfte. 
Das zahlreiche Vorkommen der Bronzeamphoren in Pom­
peji zeigt die Beliebtheit der Form in der zweiten Hälfte des 
1.’Jahrhunderts n. Chr. (TASSINARI 1993, 28-30, A1000- 
A3000). In Thrakien sind sie in Gräbern aus der Zeit zwi­
schen Ende des 1. und Anfang des 2. Jahrhunderts n. Chr. 
anzutreffen (RAEV 1977, 623; KALCEV 1994, 229). (In 
Pannonien wiederum fand man einen in die Mitte des 3. 
Jahrhunderts n. Chr. zudatierenden Münzhort in einer 
[schon henkellosen] Amphore verborgen: ELEMÉR 1923- 
1926, 137-138, Abb. 1.)
Literatur. LOzAR 1938, 87-88, Nr. 3, Abb. 7; RADNÓTI 
1938, 158; S. PETRU 1974, Taf. X. 2; BRESCAK 1982,
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24-25, 54, Nr. 107, Taf. 11/107 (Zeichnung), Taf. 24/107 
(Foto).

25. Bronzeölgefäß (ampulla oiearid) (Abb. 19. 25)
Form: TASSINARI 1993, F 2330 (ampolla a corpo piri­
forme: BOLLA 1993, 79, Tav. LIII Fig. 17a)
Inv.Nr. NM R 6975. Maße: H: 125 mm, Rdm: 40 mm 
Beschreibung: Formmerkmale der Bronzeampulle sind der 
breite, mehrfach profilierte Rand, der enge Hals und der 
beutelförmige Körper. Auf der Schulter umlaufende ge­
drehte Kanneluren. Das Gefäß hat keinen Standring, der 
Boden ist konkav.

25

Abb. 19 Polhov Gradec. Augusteisch-frühtiberische 
ampulla olearia (Kat. Nr. 25, M 1:2)

Hestellungsort: Nord(?)-Italien (zu den frühen Ampullen s. 
noch FEUGERE 1991, 127-128)
Verbreitung: Hauptsächlich in Norditalien (4 Stück: 
BOLLA 1993, 79, Tav. LII, Fig. 16; BOLLA 1995, 11, Fig.

6). Jeweils ein Stück ist aus Mittelitalien (Arezzo: 
MAETZKE 1954, 353-356; Pompeji: TASSINARI 1993, 
49, Nr. 3428), Gallien (Antran: PAUTREAU 1999 n°, 44, 
Fig. 60-61) und Slowenien (Polhov Gradec) bekannt. 
Datierung: In Norditalien kommt sie in augusteischen 
Gräbern vor (z.B.: Bruzzano [Formvariante mit Standring]), 
Palazzolo: BOLLA 1993, 79, Tav. L-LI; BOLLA 1995, 9, 
Fig. 3^4, 11-12; Canegrate: SUTERMEISTER 1952, 3-10; 
Castelnuovo del Garda: BOLLA 1993, 79, Anm. 53; 
Minusio-Cadra: SIMONETT 1971,225-227). Zwischen 40 
und 30 V. Chr. ist das einen beutelförmigen aryballos und 
zwei strigiles enthaltende Grab zu datieren, das im mittel­
italischen Arezzo zum Vorschein kam (MAETZKE 1954, 
353-356). In Gallien kennt man die Form aus einem ins 
erste Viertel des 1. Jahrhunderts n. Chr. datierten Funden­
semble (Antran: PAUTREAU 1999 n°, 44, Fig. 60-61). 
Zieht man alldas in Betracht, dürfte die Ampulle von Pol­
hov Gradec im augusteisch-tiberischen Zeitalter in Italien 
hergestellt worden sein.
Literatur: LOzAR 1938, 88, Nr. 5, 91, Abb. 8, links; S 
PETRU 1974, Taf. XL 14; BRESCAK 1982, 54, Nr. 111, 
Taf. 12/111.

26. Bronzeschale (Abb. 20. 26)
Form: TASSINARI 1993, M 1120
Inv.Nr. NMLj R 6976. Maße: H: 40 mm, Rdm: 180 mm 
Beschreibung: Gegossene und anschließend formgedrehtc 
tiefe Bronzeschale mit unter dem Rand umlaufenden Kan­
neluren, ohne Standring.
Herstellungsort: Italien
Parallele: Aus Pompeji ist ein einziges, auch in der Größe 
genau analoges Stück bekannt (TASSINARI 1993, 78 und 
Nr. 5322: H: 39 mm, Rdm: 180 mm).
Datierung: Äußerst seltene Form. Wegen ihres Vorkom­
mens in Pompeji -  ähnlich der Mehrzahl der dort zum Vor­
schein gelangten Bronzegefäße -  wahrscheinlich in der ers­
ten Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. hergestellt.
Literatur: LOzAR 1938, 88, Nr. 4, Abb. 8, rechts; S. 
PETRU 1974, 14, Taf. XL 12; BRESCAK 1982, 55, Nr. 
119,Taf. 13/119,21/119.

V. Waffenbeigaben

27. Runder, konischer Eisenschildbuckel (Abb. 21. 27) 
Form: ZIELING 1989, Typ H2; GUSTIN 1991, 58, runde 
Schildbuckel Typ II
Verschollen. Maße: H: 75 mm, Dm: 180 mm 
Beschreibung: Der eiserne Schildbuckel hat auf Grund der 
von R. Lozar publizierten Abbildung einen schmalen Rand, 
einen relativ hohen Kragen und ein konisches -  aber nicht 
spitz zulaufendes — Dach. Am Rand ist der Schildbuckel mit 
vier eisernen Flachkopfnieten am Schild befestigt. 
Verbreitung: Im Gebiet der keltischen einheimischen 
Bevölkerung des Römischen Reiches und im freien Ger­
manien gleichermaßen weit verbreitet (ZIELING 1989, 102 
ff., Typ H2, Taf. 11.3; ZIELING 1991, 84; SCHALLES -  
SCHREITER 1993, 196, Nr. Mil. 22). Die Bindung an ein 
Ethnikum ist nicht möglich. In der Frühkaiserzeit populärer 
Typ des auxiliären Schildbuckels (MÁRTON 2002, 135, 
ganz besonders trifft das auf die tiberisch-claudische Zeit 
zu: s. Wederath, Gräber 697, 966, 967, 982, 1082, 1344,
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Abb. 20 Polhov Gradec. Bronzeschüssel 
(Kat. Nr. 26, M 1:3)

2215: SCHUMACHER 1989, 259-263; WAURICK 1994, 
14, 24; in Pannonien: Verdun pri Stopicah, Grab 1,41 [mit 
gladii und Legionärshelm vom Typ Weisenau], 84, 112 [mit 
gladii]-. BRESCAK 1989, 10, 13). Eine Variante kommt 
auch in Aristokratenbestattungen des 2. Jahrhunderts n. Chr. 
vor (z.B. Inota, Hügelgrab 2; Kálóz; Kemenesszentpéter- 
Pagony, Hügelgrab 1: PALÁGYl-NAGY 2002, 87). 
Datierung: Schildbuckel dieses Typs kommen zumeist in 
spätlatenezeitlichen Zusammenhängen, aber auch in der 
frühen Kaiserzeit vor. (In spätlatenezeitlichen Gräbern: 
HACHMANN 1960, 242-243; Wederath: SCHUMACHER 
1989, 259-263; Bronzeschildbuckel in einem Reitergrab 
aus Zemun-Gardos: ERCEGOVIC 1961, 135, Tab. 1. 2; zur 
LtD Datierung s. MÁRTON 2002, 144, Anm. 2. Anders: 
KACZANOWSKI 1993 [1994], 134.) In den spät­
latenezeitlichen Gräbern der Gegend von Posocje tauchen 
sie ab dem augusteischen Zeitalter auf (z.B. Grab 11 von 
Réka p. C.: GUSTIN 1991, 58). Charakteristische Beigabe

auch der in die erste Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. zu 
datierenden -  mehrzählig an Auxiliarsoldaten zu bindenden 
— Bestattungen im Latobikergebiet (Dolejnsko) (Mihovo: 
WINDL 1976, 888-889; Verdun pri Stopicah, Grab 1, 41, 
84, 112: BRESCAK 1989, 10, 13).
Literatur: LOzAR 1938, 95, Nr. 32, 97, Abb. 22d.

Abb. 21 Polhov Gradec. Eisenschildbuckel und zwei 
Schildfesseln (?) (Kat. Nr. 27-29, M 1:3)

28.-29. Eisenschildfesseln (Abb. 21. 28-29)
Verschollen. Maße: L: 12,5 und 13,5 cm 
Beschreibung: Die gewölbten, an den Enden verbreiterten 
Eisenfesseln identischer Form hat schon R. Lozar an den 
Umbo Kat. Nr. 27 gebunden (LOzAR 1938, 95, Nr. 34). 
Die Form der Gegenstände bekräftigt seine Bestimmung 
tatsächlich, ihre Maße dagegen schon weniger. Denn ge­
messen am Durchmesser des Schildbuckels Kat. Nr. 27 
scheinen sie zu kurz. Daher ist die zufriedenstellende Identi­
fizierung der verloren gegangenen Gegenstände momentan 
ungewiss. Sofern die beiden Eisengegenstände wirklich 
Schildfesseln waren, müssen zu dem Fundensemble zwei 
Schilde gehört haben. (Das würde die im Fundensemble 
paarweise vertretenen Gegenstände in ein ganz anderes 
Licht rücken.)
Literatur: LOzAR 1938, 95 Nr. 33-34, 97 Abb. 22 e-f.

30. Eisenlanzenspitze (Abb. 22. 30)
Form: Die chronologische und typologische Einordnung 
der Lanzenspitzen ist recht schwierig. GUDEA 1994, 
LAIII.8. Gewiss ist nur soviel, dass die nächsten Parallelen 
der Lanzenspitzen des Fundensembles östlich der Alpen 
auch aus spätkeltischem Kontext bekannt sind.
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31 32

Abb. 22 Polhov Gradec. Drei Eisenlanzenspitzen 
(Kat. Nr. 30-32, M 1:3)

Verschollen. Maße: L: ca. 140 mm
Beschreibung: Auf Grund des kurzen, breiten, deltoidén 
Blatts und der kurzen konischen Tülle dürfte es die Spitze 
eines leichten Wurfspeers gewesen sein.
Paralellen: Siscia (RADMAN-LIVAJA 2004, 127, Nr. 19 
Tab. 5 [L: 85 mm])
Literatur. LOzAR 1938, Abb. 22a.

31. Eisenlanzenspitze (Abb. 22. 31)
Form: wahrscheinlich TODOROVIC 1972, Group II / vari­
ant В
Verschollen. Maße: L: 255 mm
Beschreibung'. Langes, leicht verbreitertes, flachdeltoides 
Blatt mit ebenfalls langer und konischer Tülle.
Parallelen'. Belgrad-Karaburma (mit annähernd gleicher 
Länge wie die der Lanzenspitze von Polhov Gradec): TO­
DOROVIC 1968, Taf. XXXIII. 14 (L: 235 mm) bzw. 12 (L: 
210 mm) = TODOROVIC 1971, 117 Nr. 462 Taf. LIV/4; 
TODOROVIC 1972, Taf. IX/Grab 25. 3; Obrenovac: TO­
DOROVIC 1971, 30 Nr. 109-110, Taf. XX/5-6; Sremska 
Mitrovica (Zone X): aus dem 1. Jahrhundert n.Chr. datierten 
Kriegergraben!: BRUKNER-D AUTO VA-RUSEVLJ AN­
MILOSEVIC 1987, 17-18, Taf. 11/11 (L: 290 mm); Taf. 
11/12 (L: 330 mm); Taf. III/2 (L: 200 mm); Taf. III/7 (L: 190 
mm)
Datierung'. Der Lanzenspitzentyp erschien bestimmt schon 
in der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts v. Chr. (TO­
DOROVIC 1972, 74).
Literatur. LOzAR 1938, 95, Nr. 29, Abb. 22b.

32. Eisenlanzenspitze (Abb. 22. 32)
Form'. Spätkeltische Form der Lanzenspitze, wie sie ähnlich 
auch in der Römerzeit gebräuchlich war (GUDEA 1994, 
LAI.l).
Verschollen. Maße: L: 255 mm
Beschreibung: Merkmale der Lanzenspitze sind ein relativ 
schmales und kurzes Blatt sowie die lange, konische Tülle. 
Gewiss ein weiterlebender lokaler spätkeltischer Lanzen­
spitzentyp.
Parallelem. Osijek, Donji Grad: TODOROVIC 1968, Taf.
XIV. 4: L: 35 cm. Zwei Lanzenspitzen gleichen Typs kamen 
in dem reichen spätaugusteischen Grab 3 von Reka pri 
Cerknem (Gegend Posocje, Slowenien) zum Vorschein 
(GUSTIN 1991, 32, 25-26 Grab 3, Taf. 30/2-3). Belgrad- 
Karaburma: TODOROVIC 1972, Grab 97 (LT Dl) Taf. 
XXX/2 (L: 170 mm); Sremska Mitrovica (Zone X): aus 
dem 1. Jahrhundert n.Chr. datierten Kriegergraben: BRUK­
NER-D AUTO VA-RUSEVLJ AN-MILOSEVIC 1987, 17-
18, Taf. III/8 (L: 220 mm).
Literatur. LOzAR 1938, 95, Nr. 30, Abb. 22c.

VI. Sonstige Eisengegenstände (13 Stück)

33-42. Zehn geschmiedene eiserne Nägel (Abb. 23. 33—42) 
Verschollen. Maße: zwischen 12 und 14 cm 
Dürften angesichts ihrer Maße ursprünglich zu einer stabile­
ren Holzkonstruktion (Scheiterhaufen?, Grabkammerbau?) 
gehört haben.
Literatur. LOzAR 1938, 95, Nr. 35, Abb. 22g.

43. Eisenstab (Abb. 23. 43)
Verschollen. Maße: L: 210 mm
Beschreibung: Die Funktion des geraden, zu einem Rund­
eisen geschmiedeten Stabes ist ungewiss.
Literatur: LOzAR 1938, 95, Nr. 36, Abb. 22h.

44. ^15. Eisenstangen (2 Stück) (Abb. 24. 44-45) 
Verschollen. Maße: L: beide 33 cm
Beschreibung: Das eine Ende der Rundeisenstangen ist 
kugel- oder halbkugelförmig, das andere Ende mit Vierkant­
querschnitt verdickt sich mit einem scharfen Bruch und 
verjüngt sich dann zunehmend. Auf diesem Ende dürfte 
ursprünglich das rechteckige, mit einem Loch versehene 
Eisenblech aufgelegen sein, das man auf die Stange 
geschoben hatte.
Funktion: L. Passi Pitcher interpretierte die Funde als an 
die keltische Bevölkerung zu bindende Gebrauchs- oder mit 
den Bestattungsbräuchen zusammenhängende Gegenstände 
(PASSI PITCHER 1987, 25), was jedoch ungewiss ist: “la 
fonction precise de ces objets toutefois mystérieuse“ (CAS­
TELLA et al. 2002, 19). Sie könnte Teil einer Holzkonst­
ruktion gewesen sein, vielleicht eines Tragstuhls oder Betts 
(lectusfunebris?) (CASTELLA et al. 2002, 19). Kommen in 
Gräbern entweder einzeln (Emona, Nordgeräberfeld, Brand­
grab 194: PLESNICAR-GEC 1972, Grab Nr. 194; Brugg, 
Brandgrab Nr. 4: TOMASEVIC-HARTMANN 1972, 18-
19, 35) oder -  ähnlich den Stangen von Polhov Gradec -  
paarweise vor: ein Paar (Emona, Nordgräberfeld, Brand­
grab 423: PLESNICAR-GEC 1967, Z 89 = PLESNICAR- 
GEC 1972, Grab Nr. 423), zwei Paar (Avenches-en Chaplix
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Abb. 23 Polhov Gradec. Zehn Eisennägel und ein Eisen­
stab (Kat. Nr. 33-43)

Abb. 24 Polhov Gradec. Zwei Eisenstangen unbekannter 
Bestimmung (Kat. Nr 44-45, M 1:5)

st. 233 [Brandschüttung]: CASTELLA et al. 2002, 57, nr. 
76-80, 78, PI. 16).
Verbreitung: In erster Linie in Norditalien (CASTELLA et 
al. 2002, 19, Anm. 40), aber auch in Hispanien (Ampurias: 
ALMAGRO 1955, 24„ fig. 216. 16-17); in Germanien 
(Avenches-en Chaplix: CASTELLA et al. 2002, 57, Nr. 
76-80, 78, pl. 16; Brugg: TOMASEVIC-HARTMANN 
1972, 35), und nicht selten in der südöstlichen Alpenregion, 
hauptsächlich in Emona und Umgebung (PLESNICAR- 
GEC 1972, Grab Nr. 194, 423 und Polhov Gradec). Ihre 
bekannten Vorkommen sind ausschließlich an frühkaiser­
zeitliche Brandgräber zu binden. Bei einem Teil davon han­
delt es sich um römische Bestattungen, bei den anderen um 
reiche Einheimischengräber (s. z.B. Avenches-en Chaplix 
st. 233).
Datierung'. Hauptsächlich in tiberisch-claudische Gräbern 
anzutreffen (Avenches-en Chaplix st. 233: um 28 n. Chr.: 
CASTELLA et al. 2002, 44; Nave, in tiberischen Gräbern: 
PASSI PITCHER 1987, 136, Fig. 76), aber auch in Gräbern, 
die in die Mitte bzw. zweite Hälfte des 1. Jahrhunderts n. 
Chr. zu setzen sind, kommen sie noch vor (z.B. Emona, 
Nordgräberfeld, Grab 423).
Literatur. LOzAR 1938, 95, Nr. 37-38, 97, Abb. 22i-j.

Datierung des Fundensembles

Die datierenden Wert besitzenden Funde des Gra­
bes von Polhov Gradec sind nicht später als in die 
Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr. zu setzen, deshalb 
hat man das Fundensemble bislang allgemein in die 
erste Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. datiert 
(LOzAR 1938, 108; THOMAS 1964, 339; S PETRU 
1974, 22; ANS 195; LAZAR 1994, 13. Zur Datierung 
der einzelnen Gegenstandstypen s. detailliert den 
Fundkatalog.) Die Zusammensetzung der Fundensem­
bles gestattet jedoch eine präzisere Datierung als diese 
(Abb. 25).

Im Allgemeinen in die erste Hälfte des 1. Jahrhun­
derts n. Chr. zu datieren sind die polychromen und 
Mosaikgläser (Kat. Nr. 5-10, 13-14, sie wurden im 
julisch-claudischen Zeitalter produziert: BERGER 
1960, 10-11, 17-18; VAN LITH 1977, 6-8, 19; 
RÜTTI 1991, 126; SALDERN 2004, 191) sowie das 
eine frühere Variante der Form Isings 6 vertretende 
Glasbaisamarium (Kat. Nr. 17). Den hauptsächlich aus 
Pompeji und Herculaneum bekannten Bronzelampen­
typ mit kreisrundem Körper und kurzer Schnauze 
pflegt man ebenfalls in die erste Hälfte des 1. Jahrhun­
derts n. Chr. zu setzen (CONTICELLI DE’ SPAGNO- 
LIS-DE CAROLIS 1988, 23). Entgegen der Tatsache, 
dass die Mehrzahl der Bronzegefäße des Fundensem­
bles gewiss in der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts n. 
Chr. hergestellt wurde, lässt sich ihr Gebrauch -  auf 
Grund ihres zahlreichen Vorkommens in Pompeji und 
späterer Grabfunde -  auch noch in der zweiten Hälfte 
desselben Jahrhunderts in breitem Kreis belegen (wie 
die Askoi Kat. Nr. 22-23 und insbesondere die Bron­
zeamphore Nr. 24). Zur Datierung sind die Bronzege- 
faße des Grabes — mit Ausnahme der augusteisch- 
frühtiberischen ampulla Kat. Nr. 25 -  daher nur vorbe­
haltlich geeignet. Ihr Vorhandensein im Grab spricht 
auf jeden Fall nicht gegen eine frühe Datierung der 
Bestattung. Eisenstangen wie Kat. Nr. 45-46 kannte 
man bislang vorwiegend aus tiberisch-claudischen 
Brandbestattungen (Avenches-en Chaplix st. 233, um 
28 n. Chr.: CASTELLA et al. 2002, 44; Nave, in 
tiberischen Gräbern: PASSI PITCHER 1987, 136, Fig. 
76), aber auch in Gräbern von der Mitte bzw. zweiten 
Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. können sie noch 
Vorkommen. Zudem ist gerade aus Emona solch ein 
Grab bekannt (Nordgräberfeld, Grab 423: PLES- 
NICAR-GEC 1972, 215-216, Grab 423). Ebenso sind 
die Waffen innerhalb weit gesteckter Zeitgrenzen da­
tierbar, da der im Fund enthaltene konische Schild­
buckel und die Typen der Lanzenspitzen sich nach der 
Spätlatene- auch in der Kaiserzeit noch lange nach- 
weisen lassen.
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Abb. 25 Chronologische Tabelle der datierenden Beigaben des Grabes von Polhov Gradec
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Abwärts, mehr in Richtung tiberisches Zeitalter, 
drücken die Bestattung die vier padanischen Terra 
Sigillata-Knickwandschalen (Kat. Nr. 1^1), bei denen 
es sich um Ware von Meistern handelt, die in 
spätaugusteisch-tiberischer Zeit tätig waren (GAB­
LER 2005, 170). Hier sollte betont werden, dass das 
Grab von Polhov Gradec eines der die frühesten Terra 
Sigillaten enthaltenden Fundensembles in der südöst­
lichen Alpenregion ist. (Parallel dazu sind in dem 
Grabfund die spättiberisch-claudischen Terra Sigil­
laten nicht vertreten, obwohl diese damals schon in 
größeren Mengen nach Pannonien geliefert wurden: 
GABLER 1979, 207-210). Ebenfalls in augusteisch- 
tiberischer Zeit lief in Italien die Produktion der Ter­
rakottalampen (Kat. Nr. 20) mit runder Völuten- 
schnauze und Henkelaufsatz (FARKA 1977, 62-63). 
Auf dem Magdalensberg stammen die als genaue 
Analogie dienenden Lampen (wie FARKA 1977, 242, 
Kat. Nr. 609, Taf. 17/609) aus dem mit augusteisch- 
tiberischem Brandschutt verhüllten Raum NG/4. Die 
Herstellung der breitmündigen ampulla olearia aus 
Bronze (Kat. Nr. 25) brach spätestens im tiberischen 
Zeitalter ab (BOLLA 1993, 79-80). Dieser Ampullen­
typ ist hauptsächlich aus augusteischen Gräbern und 
Fundzusammenhängen bekannt (BOLLA 1993, 79). 
Für die frühe Datierung sprechen auch die in der 
Umgebung von Emona nur aus dem Fundensemble 
von Polhov Gradec bekannten Fadennetzschalen, die 
spätestens in claudischer Zeit bereits ausser Mode 
waren (RÜTT1 1991, 121). Zahlreiche Glasgefäßtypen 
des Fundensembles sind in Slowenien selten (Kat. Nr. 
10 mit einem analogen Stück) oder stehen ohne Paral­
lelen da (wie z.B. Kat. Nr. 11-12, 13-14, 15, 16), was 
darauf hindeutet, dass ihr Besitzer sie aus der frü­
hesten in der Region eintreffenden Lieferung von Im­
portglaswaren erworben haben muss. Die beispiellos 
große Zahl der ab Augustus bis ca. Mitte des 1. Jahr­
hunderts n. Chr. produzierten marmorierten Rippen­
schalen (4 St.) und das Fehlen der späteren, aus 
durcheinend monochromem Glas gefertigten Rippen­
schalen verifiziert die frühe Datierung des Grabes 
ebenfalls. (Zu denken gibt allerdings, dass die mar­
morierte Rippenschale [LAZAR 2004, 50, Nr. 8] aus 
Grab 202 des von Novotny-Schmid in Emona 
freigelegten Gräberfeldes -  auf Grund einer Lampe 
mit dem Bodenstempel VIBIANI -  ans Ende des 1. 
Jahrhunderts n. Chr. zu datieren ist [LAZAR 1994, 
13]. Demnach waren die marmorierten Gläser in der 
zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. immer noch 
in Gebrauch und könnten auch zu dieser Zeit ins Grab 
gelangt sein.)

Wegen des einheitlichen Bildes der im Funden­
semble von Polhov Gradec vorkommenden großen 
Zahl gewiss augusteisch-tiberischer Gegenstände und

des Fehlens der typischen späteren Funde bin ich der 
Meinung, dass das Grab an Stelle der allgemeinen Da­
tierung erste Hälfte des 1. Jh. n. Chr. in die Zeit nach 
der augusteischen Epoche, d.h. in das tiberisch-früh- 
claudische Zeitalter und innerhalb dessen am 
wahrscheinlichsten in die Herrschaftszeit des Tiberius 
zu datieren ist.

Interpretierung des Fundensembles

Infolge der ungewissen Fundumstände und wegen 
des Fehlens weiterer Funde konnte R. Lozar nicht ent­
scheiden, ob das Fundensemble in einem Grab zum 
Vorschein gelangte Gegenstände oder vom Gebiet der 
Siedlung stammende Siedlungsfünde sind (LOzAR 
1938, 107: “..., weiß man es nicht genau, ob es sich 
um Grab- oder Siedlungsfunde handelt.“). Angesichts 
der Zusammensetzung und des Zustandes der Funde 
lässt sich diese Frage heute schon eindeutig beant­
worten.

Betrachtet man das Fundensemble als Ganzes, fällt 
die relative Unversehrtheit und Vollständigkeit der 
Funde -  und darunter insbesondere der großen Zahl 
Glasgefäße -  auf, was die Möglichkeit von Siedlungs- 
fimden an und für sich ausschließt (vgl. beispielsweise 
mit den in Augst gefundenen frühen Gläsern und 
deren fragmentiertem Zustand: RÜTTI 1991). Das 
Auffmden von Gegenständen in unversehrtem Zus­
tand ist in erster Linie für Hort- und Grabfunde kenn­
zeichnend. Die Möglichkeit eines Hortfundes scheint 
jedoch weniger wahrscheinlich, da wir in Emona und 
Umgebung aus tiberisch-claudischer Zeit von keinem 
Ereignis wissen, welches den Eigentümer der Gegen­
stände veranlasst haben könnte, seine Kostbarkeiten 
zu verstecken. Deshalb dürfte nur mit persönlichen 
Gründen zu rechnen sein. (Ein Hortfund ähnlichen Al­
ters aus der engeren Region ist nicht bekannt; s. aber 
den südlich von Savaria zum Vorschein gelangten 
Münzfund von “Szentkirály-Zarkaháza“, der mit De­
naren des Tiberius abschließt: TORBÁGYI 1997- 
1998, 14-15). Im Fundensemble sind desweiteren 
weder Münzen nocht Edelmetallgegenstände vertre­
ten, so dass die Funde von Polhov Gradec gewiss 
nicht aus einem Hortfund stammen. Viel naheliegen­
der erscheint mir, das Fundensemble als eine aus 
einem oder mehreren Gräbern bestehende Bestattung 
zu interpretieren, wie früher bereits E. Thomas 
(THOMAS 1964, 339) und danach D. Brescak 
(BRESCAK 1982, 31) richtig aufgeworfen hatten. 
Erhärtet wird diese Möglichkeit auch durch den an­
nähernd identischen Herstellungszeitraum der Gegen­
stände in der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. 
(s. oben), welcher den engen Zusammenhang der 
Funde und ihre Zugehörigkeit zu einem Fundensemb-
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le zeigt. Zudem ist die Zusammensetzung des Funden­
sembles charakteristisch für Bestattungen, sind unter 
den Gegenständen doch die häufigsten Typen der 
Grabbeigaben anzutreffen: Ess- und Trinkgeschirr, 
persönlichen Hygieneutensilien, Lampen und Waffen. 
Für die Interpretierung des Fundensembles als Grab­
funde spricht auch die Tatsache, dass bei der von Man­
tuani geleiteten Nachgrabung weder auf eine Siedlung 
hinweisende Spuren noch weitere Gegenstände zum 
Vorschein gelangten. Das bedeutet zugleich, dass die­
ses Grab, sofern es sich tatsächlich um ein solches 
handelt, nicht im Gebiet eines größeren Friedhofs lag, 
sondern eine Einzel- bzw. Teil einer kleineren Grup­
penbestattung gewesen sein mag. Ein weiterer Be­
weis, dass das Fundensemble von Polhov Gradec in 
einem Grab zum Vorschein kam, sind die beiden zum 
Fund gehörenden Eisenstangen (Kat. Nr. 44-45). Die 
genaue Funktion dieser 30-40 cm langen Eisen­
stangen ist momentan zwar noch nicht geklärt. Soviel 
weiß man jedoch, dass sie in jedem bekannten 
Fall in Brandgräbem vorgefunden wurden. (Nave, 
Avenches-en Chaplix st. 233, Bmgg, Emona/Nord- 
gräberfeld, Grab 194 und 423: zusammenfassend: 
PASSI PITCHER 1987, 25; CASTELLA et al. 2002, 
19 und st. 233, Kat. Nr. 76—80. Leider gingen die Eis­
enstangen von Polhov Gradec verloren, so dass heute 
nicht mehr feststellbar ist, ob sich Brandspuren darauf 
befanden oder nicht. Sollten die Stangen aber wirklich 
zu einem lectus funebris gehört haben [wie CAS­
TELLA et al. 2002, 19 vermuten], würde allein schon 
ihre Gegenwart als Beweis der Herkunft des Funden­
sembles aus einem Grab genügen.) Gleichermaßen 
müssen die zehn Eisennägel (Kat. Nr. 33-42) zu 
einem größeren Holzgerüst gehört haben, wie es im 
Laufe der Bestattung oder auch bei der baulichen 
Gestaltung des Grabes vorstellbar wäre (Scheiter­
haufen?, Kammergrabkonstruktion?). Die Funde von 
Polhov Gradec können also kaum etwas anderes 
gewesen sein als die unversehrt im Grab deponierten, 
sekundären Beigaben einer frühen Brandbestattung. 
Zeitgleich mit der vermuteten Bestattung war es in 
Emona und Umgebung sowohl im Kreis der einhe­
imischen Bevölkerung wie auch der angesiedelten 
Italiker Brauch, die Toten einzuäschern und an­
schließend neben ihrer Asche unversehrte Beigaben 
im Grab zu deponieren (PETRU 1972, 145-147; 
PLESNICAR-GEC 1972, 151-152; PLESNICAR- 
GEC 1985, 161). Als man die Gegenstände fand, wur­
den menschliche Skelette mit keinem Wort erwähnt, 
was ebenfalls die Möglichkeit eines Brandgrabes bek­
räftigt. (Im Gegensatz zu einem menschlichen Skelett 
könnte nämlich solche Asche der Aufmerksamkeit der 
Finder leicht entgangenen sein.) Allerdings muss man 
auch die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass die

Funde von Polhov Gradec zu einem einer Bestattung 
ähnelnden chtonischen Depotfund gehört haben. Diese 
in der Frühkaiserzeit in Gallien zum Vorschein 
gelangten chtonischen Opfer weisen den Bestattungen 
bis aufs Haar gleichende reiche Beigaben auf. Der Un­
terschied zwischen Gräbern und chtonischen Opfern 
besteht lediglich darin, dass in den Letzteren der Ver­
storbene fehlt. (Als solche Depotfunde interpretiert 
man z.B. die Fundensembles aus dem 1. Jh. n. Chr. 
von Antran bzw. von Saintes und La Bussiere Etable 
pres Chateauponsac [Haute-Vienne], die auch Wagen 
enthalten: GOMEZ DE SOTO et al. 1994, 175-182; 
BOULESTIN-BUISSON-GOMEZ DE SOTO 2002, 
189-197). Doch aus der südöstlichen Alpenregion 
sind ähnliche kaiserzeitliche Depotfunde nicht 
bekannt (das ist nur im Fall einiger späterer ostpan- 
nonischer Wagengräber zu vermuten: MRAV 2004, 
6), weshalb die Möglichkeit der echten Bestattung hier 
wahrscheinlicher ist. (Sollten die Funde von Polhov 
Gradec dennoch zu einem chtonischen Depotfund ge­
hört haben, muss man das Fundensemble in gleicher­
maßen sepulchralem Kontext bewerten.)

Die nächste Frage lautet, wessen sterbliche Über­
reste (eventuell mehrerer Personen) barg das in Pol­
hov Gradec gefundene Grab bzw. welcher ethnischen 
Zugehörigkeit und gesellschaftlichen Position kön- 
nte(n) der(die) Verstorbene(n) gewesen sein? R. Lozar 
schrieb in seiner Publikation: “der gesamte Fund von 
Polhov Gradec ist wahrscheinlich die Hinterlassen­
schaft eines vornehmen Römers, der in der frühesten 
Kaiserzeit in diesem weltentrückten Orte seinen 
Aufenthalt gehabt hat“ (LOzAR 1938, 108). Nach R. 
Lozar banden auch andere sich mit dem Fundensem­
ble beschäftigende Forscher die Gegenstände an die 
Person eines vornehmen Italikers; laut E. Thomas zum 
Beispiel dürfte “der gesamte Fundkomplex im Besitze 
eines vornehmen Italikers gewesen sein“ (THOMAS 
1964, 339). Diese Meinung ergänzte sie mit der nicht 
grundlosen Hypothese, “die Gegenwart der Luxus­
gegenstände weist jedenfalls auf eine nahe gelegene 
Villa und deren wohlhabenden Besitzer hin“ (THO­
MAS 1964, 339). Die Möglichkeit, den im Grab Bes­
tatteten als Italiker identifizieren zu können, schien 
auch der Umstand zu unterstreichen, dass nur eine 
reiche Schicht Römer die in der ersten Hälfte des 1. 
Jahrhunderts n. Chr. als Luxusartikel geltenden itali­
schen Importwaren in solcher Menge erwerben konnte 
(s. diese Argumentation z.B. im Fall der frühen 
Luxusgläser: LAZAR 2001, 33). Reichtum und Zu­
sammensetzung des Fundensembles schließen jedoch 
die römische Abstammung des Verstorbenen eindeutig 
aus. Denn der ausserordentliche Beigabenreichtum 
des Grabes von Polhov Gradec (Abb. 26) (BÜR­
GIN-KREIS 1968, 33 mit Anm. 18), der in erster
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Linie für die Bestattungen der mehr oder weniger ro- 
manisierten Stammesaristokratie Norditaliens und der 
Provinzen charakteristisch ist (NIERHAUS 1969, 
253-255; NUBER 1972a, 173-176; NUBER 1972b, 
128; REINERT 1993, 348-351; FERDIERE -  VIL- 
LARD 1993, 273-276; CASTELLA et al. 2002, 34, 
38; in Pannonien: MRÁV 2004, 3-4), steht in krassem 
Gegensatz zu dem römischen Bestattungsbrauch der 
Grablegung einfacher Beigaben. Quantitative und 
qualitative Parallelen dieser mit dem Verstorbenen 
bestatteten Gegenstände lassen sich zu den Beigaben 
der mit dem Grab von Polhov Gradec annähernd zeit­
gleichen, tiberisch-claudischen gallischen, germani­
schen (Avenches-en Chaplix st. 241, Neuvy-Pailloux, 
Saintes, Nospelt-Kreckelbierg/Grab 1 und 9, Mar- 
telange-Hügel 2), in erster Linie aber der reichen 
nord italischen (Muralto-Liverpool/Grab 33; Minusio- 
Cadra/Grab 4) Aristokratengräber ziehen (Abb. 27). 
Besonders in den Gebieten des Römischen Reiches 
mit eingesessener keltischer Bevölkerung haben die 
kaiserzeitlichen Bestattungsbräuche der einheimi­
schen Oberschicht ihren ehemals luxoriösen Charakter 
bewahrt, der sich vor allem in der großen Zahl der als 
Beigaben deponierten persönlichen Gegenstände und 
deren reicher Zusammenstellung widerspiegelte 
(METZLER-ZENS 1991, 137-138; SCHÖNFELDER 
2002, 382-385; FASOLD 1993, 382). Das zeigt nicht 
nur eine oftmals zitierte Caesar-Stelle (Caes. de bell. 
Gail. 6, 19, 4), sondern auch das erhalten gebliebene 
sog. Lingonentestament (CIL XIII 5708; LE TESTA­
MENT 1991). Im Hintergrund dieses Brauchs der 
Darbringung reicher Beigaben steht der Glaube, dass 
der Verstorbene sein Leben im Jenseits in körperlicher 
Gestalt fortsetzt (DE VRIES 1961,248-261). Deshalb 
benötigt er im Jenseits seine persönlichen Dinge, 
damit er den in dieser Welt zur Gewohnheit gewor­
denen Komfort und alle Instrumente der römischen 
Lebensweise auch dort nicht missen muss. In der 
Kaiserzeit sind die Beigaben dieser reichen Gräber -  
ähnlich der Bestattung von Polhov Gradec -  zumeist 
römischen Geschmack widerspiegelnde bzw. in römi­
schen Manufakturen hergestellt Gegenstände, d. h. 
Requisiten der Lebensart mediterranen Typs 
(ALFÖLDY 1959-1960, 2; NUBER 1972a, 175). Auf 
Einfluss der neuen Zivilisation übernahmen die 
reichen romanisierten einheimischen Aristokraten 
rasch den römischen Lebensstil und brachen mit ihrer 
alten materiellen Kultur. Sie waren vermutlich die­
jenigen, welche in größerer Zahl Zugang zu Import­
gegenständen hatten, denn “der Zugang zum Import 
war offensichtlich noch sehr eingeschränkt und den 
Aristokraten Vorbehalten, die verhältnismäßig früh 
einen intensiven, privilegierten Kontakt mit den Ver­
mittlern, Militär und Händlern, knüpften“ (REINERT

1998, 292). In ihren Gräbern tauchten infolge dessen 
neue Beigabengruppen auf, während parallel dazu die 
Althergebrachten verblassten oder ganz verschwan­
den. In der Zusammenstellung der Beigaben al­
lerdings sind lokale Merkmale erkennbar, wie z.B. das 
Deponieren von Waffen, Wagen, Bronzegefäßen ver­
schiedenen Typs im Grab oder der Keramikreichtum 
usw. Wichtigstes Kriterium der Aristokratenbestattun­
gen sowohl im Barbaricum wie auch in den Provinzen 
ist die große Zahl Bronzegefäße (ALFÖLDY 
1959-1960, 10; NUBER 1984, 198-199; NENOVA- 
MERDJANOVA 1997, 36). Im Fall der Interpre­
tierung des Grabes von Polhov Gradec dagegen sind 
die Waffenbeigaben am bedeutendsten, weil man von 
ihnen am ehesten auf die Person des Verstorben 
schließen kann. Der Brauch der Grablegung von Waf­
fen ist unter den römisch-italischen Bestattungs­
bräuchen nämlich fremd (SCHÖNBERGER 1953, 53; 
VAN DOORSELAER 1967, 188; KOSTER 1993, 
295-296), auf der anderen Seite jedoch besonders 
typisch für die Männerbestattungen der einheimischen 
Bevölkerung, und zwar als Elemente der ehemaligen 
Auxiliarbewaffnung des Verstorbenen (BREEZE 
1976, 93-95; FASOLD 1993, 382; WAURICK 1994, 
4; MÁRTON 2002, 134-144) oder bei der Stamme­
saristokratie als deren Jagd- bzw. Repräsentationswaf­
fen (AYMARD 1951, 201-205; NIERHAUS 1969, 
260; KOSTER 1993, 296 und s. unten). Da der koni­
sche Schildbuckel und die Lanzenspitzen eindeutig 
spätkeltische Merkmale zeigen, hat man in dem ver­
storbenen Mann einen Kelten zu sehen, höchst­
wahrscheinlich einen romanisierten einheimischen 
Stammesaristokraten. Das vermittelt auch die isolierte 
Lage des Grabes, wurden doch die reichen Bestattun­
gen der Stammesoberschicht im Allgemeinen ab­
gesondert, als Einzelgräber oder kleine Gräbergruppen 
angelegt (in Pannonien: MRÁV 2004, 3^1; die Hügel­
gräber: PALÁGYI-NAGY 2002, 52-54). Das Grab 
von Polhov Gradec dürfte also auf Grund seines Bei­
gabenreichtums, seiner Isoliertheit und Waffenbeiga­
ben nicht das Grab eines aus Italien hierher umge­
siedelten Römers, sondern die Bestattung eines frühen 
ortsansässigen Aristokraten gewesen sein. (Das Ge­
samtbild der Beigaben des Grabes von Polhov Gradec 
— bzw. der reichen Gräber in den Gräberfeldern von 
Emona -  erinnert darüber hinaus stark an die Beiga­
benbräuche der Gräber in den Gräberfeldern des 
Tessin [MARTIN-KILCHER 1998, 191-252], und 
zwar besonders was ihre Zusammensetzung [Terra 
Sigillaten, viele Gläser] und ihren Reichtum betrifft. 
Fraglich ist, ob man mit der Möglichkeit rechnen darf, 
dass im Grab von Polhov Gradec eventuell ein aus der 
Gegend von Muralto in die Umgebung von Emona 
umgezogener Lepontiner bestattet wurde. In Verbin-
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Abb. 26 Die Beigaben des Aristokratengrabes von Polhov Gradec, “planche synoptique“ (M 1:5)
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Abb. 27 Karte der spätlatene- und frühkaiserzeitlichen reichen Aristokratengräber (nach FERDIERE-VILLARD 1993, 
261, fig. 3-55 und CASTELLA ET AL. 2002, 34, Fig. 33) mit dem Aristokratengrab von Polhov Gradec. (1: Chassenard 
[Allier], 2: Saintes [Charente-Maritime], 3: Augst [Schweiz], 4: Polhov Gradec [Slowenien]; A: sog. “Fléré-la-Riviere“ 
Gruppe [Bituriges], B: sog. “puits funéraires Toulousain“, C: sog. “St.-Laurent-des-Arbres“ Gruppe, D: Norditalische 
Gräber nahe dem Vicus von Muralto, E: sog. “Goeblingen-Nospelt“ Gruppe [Treveri], F: sog. “grouppe champenois“, 

G: “Welwyn Garden“ Gruppe [Britannien], H: sog. “Lübsow Gruppe“ [freies Germanien])

dung mit dem in Avenches freigelegten augusteischen 
Grab einer aus der Ostalpenregion stammenden Frau 
kann die theoretische Möglichkeit einer frühen Mo­
bilität der einheimischen Bevölkerung nicht aus­
geschlossen werden [MOREL-MEYLON KRAUSE 
-CASTELLA 2005, 36-37]. Dies ist jedoch eher nicht 
wahrscheinlich, denn schon in der Frühkaiserzeit wird 
in den reichen Gräbern der Tessiner Gräberfelder ganz 
typisch keine Kriegsbewaffnung mehr deponiert 
[MARTIN-KILCHER 1998, 215-216, 235]. Zudem 
handelt es sich bei den reichen Gräbern der einheimis­
chen Oberschicht in der ersten Hälfte des 1. Jahrhun­
derts n. Chr. um typische Inhumationsgräber: SIMON­
ÉIT 1941,6; BIAGGIO SIMONA 2001,77.)

Zu lösen wäre nun noch das Problem, ob das in 
Polhov Gradec zum Vorschein gelangte Fundensemb­
le zu einem Männer-, einem Frauen- oder eventuell

sogar einem Doppelgrab gehört haben mag. Mit 
Sicherheit lässt sich von dem Grab nur soviel sagen, 
dass der Verstorbene, oder einer der Verstorbenen, auf 
Grund der Waffenbeigaben ein erwachsener Mann 
gewesen ist. (Waffenbeigaben sind in der Kaiserzeit 
eines der identifizierenden Kriterien der Männer­
gräber: FERDIER-VILLARD 1993, 272.) Die Bron- 
zegefaße des Grabes untersuchend kam D. Brescak zu 
dem Schluss, “because all the objects are in pairs, it 
could be a double grave (a male and female one)“ 
(BRESCAK 1982, 31). Diese Beobachtung trifft nicht 
für alle Beigaben zu, da nur einige Gegenstandstypen 
paarweise Vorkommen; und zwar die Terra Sigillata- 
Knickwandschalen ( 2 x 2  St.: Kat. Nr. 1-4), die mar­
morierten (2 St.: Kat. Nr. 5-6) und Fußschalen (2 St.: 
Kat. Nr. 7-8), die Reticellaschalen (2 St.: Kat. Nr. 11- 
12), die weinroten Glasbecher (2 St.: Kat. Nr. 13—14),
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die Lampen (2 St.: Kat. Nr. 20—21) und vielleicht (auf 
Grund der beiden Eisenschildfesseln: Kat. Nr. 28-29) 
auch die Schilde. Das paarweise Auftreten oder eine 
größere Zahl von Beigaben ist ansich noch kein Be­
weis für ein Doppelgrab, denn von einzelnen Gegen­
standstypen oder Tafelgeschirren könnte man auch 
mehrere in den Gräbern deponiert haben. Als Beispiel 
genügt es, auf das Frauengrab 3 des Gräberfeldes 
Wehringen zu verweisen, in dem die Funde mit drei 
Exemplaren vertreten sind. Grund dafür dürfte eine 
Art Demonstrationssucht sein, “oder aber es verbergen 
sich Geräte zur Versorgung von drei Personengruppen 
während eines Gastmahls durch drei Diener hinter 
dem Fundensemble“ (NUBER 2000, 167; in das Wa­
gengrab von Erd wurden doppelte Bade- und Hy­
gieneutensilien deponiert: MRÁV i. D.a). Ähnliche 
Gründe sind auch bei dem Grab von Polhov Gradec zu 
vermuten (für ein Gastmahl mit zwei Personen ad hoc 
zusammengestelltes Ess- und Trinkgeschirr in einem 
Grab). Die Eisenstangen Kat. Nr. 44-45 könnten 
ebenfalls paarweise in das Grab gelangt sein, wie dies 
Grab 423 des Nordgräberfeldes von Emona beweist 
(PLESNICAR-GEC 1972, Grab 423). Wahrschein­
licher ist jedoch die Vermutung, dass es sich um das 
Einzelgrab eines Mannes handelt. Im Fundensemble 
fehlen nämlich die typischen Beigaben der Frauen­
gräber: Elemente der Frauentracht (Fibel, Gürtel­
beschläge) und persönliche Toilettenartikel, wo­
hingegen Waffen (Schild, Lanze: Kat. Nr. 27-32) in 
der Bestattung vorhanden sind. Ebensowenig sollte 
das Fehlen von Metallelementen der Männertracht 
Grundlage für ein ausschließendes Argument sein, da 
die Verstorbenen der frühkaiserzeitlichen Aristok­
ratengräber durchaus auch in einer Toga bestattet bzw. 
eingeäschert worden sein könnten (s. dazu das Grab­
mal des Iucundus, princeps Azaliorum: LÓRINCZ- 
KELEMEN 1997, 178-180). Desweiteren müssen die 
beiden Glasbalsamarien (Kat. Nr. 17-19) nicht un­
bedingt auf ein Frauengrab hindeuten, da sie auch in 
den frühen Männerbestattungen mit Waffen häufig 
Vorkommen (Ornavasso, Persona, Grab 95: GRAUE
1974, 261-262, Taf. 71-72; Hellingen, Grab A: THILL
1975, 73, Taf. 20/2; detailliert s. unten). Sofern aber 
das Fundensemble ursprünglich keine strigiles en­
thielt, ist auch mit der von D. Brescak angessproche- 
nen Möglichkeit eines Doppelgrabes oder zweier Grä­
ber zu rechen. Bronzeampullen ohne strigiles waren 
nämlich eher typische Beigaben der Frauengräber 
(BOLLA 1993, 84; s. noch unten). Nicht auszusch­
ließen ist auch die Möglichkeit eines doppelten Män­
nergrabes, und zwar in dem Fall, wenn sich ur­
sprünglich tatsächlich zwei Schildfesseln (und damit 
zwei Schilde) in dem Fundensemble (Kat. Nr. 28-29) 
befanden. Insgesamt jedoch sind die angeführten Ar­

gumente als Beweis, ob zwei Gräber oder Doppelgrab, 
nicht ausreichend.

Das 1914 zum Vorschein gelangte reiche Funden­
semble von Polhov Gradec dürfte demnach am 
ehesten ein einzelnes Männergrab gewesen sein. Auf 
Grund des Fundreichtums der Bestattung und der 
Waffen war in dem Grab wohl ein romanisierter ein­
heimscher Aristokrat, ein Angehöriger des Stammes 
der Taurisker, (und eventuell dessen Ehefrau? oder 
einer seiner männlichen Verwandten?) beigesetzt.

Fundanalyse
(Das Grab von Polhov Gradec im Spiegel der Beiga­
benbräuche frühkaiserzeitlicher Aristokratenbestat­
tungen)

Im Grab von Polhov Gradec wurden -  die Waffen 
nicht mitgerechnet — ausschließlich teuere römische 
Importgegenstände deponiert, die als Luxusartikel der 
Epoche galten. Die große Zahl und die Qualität der 
Beigaben zeugen von einer wirtschaftlich starken, sich 
Luxusartikel leisten könnenden, reichen Einheimi- 
schen-Oberschicht, die in der ersten Hälfte des 1. Jahr­
hunderts n. Chr. — dank zentraler Zuschüsse -  die 
Äußerlichkeiten der römischen Lebensweise schon 
mehr oder weniger übernommen hatte.

Feinkeramik (Terra Sigillata)

Tischgeschirre — darunter die aus Italien stammen­
den Importkeramiken -  sind als Zubehör eines Gela­
ges (POUX-FEUGERE 2002, 199-222) häufige und 
allgemeine Beigaben der spätkeltischen gallischen 
Aristokratenbestattungen (s. z.B. die Campana В des 
Wagengrabes von Bőé: SCHÖNFELDER 2002, 46- 
58). Terra Sigillaten oder italische Gefäße nachahmen­
de lokale Keramiken gelangen ab dem augusteischen 
Zeitalter in immer größerer Zahl in die Gräber der gal­
lischen Aristokratie. (“Italische“ Sigillaten in august­
eischen oder späteren Bestattungen der Gruppe Fléré- 
la-Riviére: Fléré, Primelles, Neuvy-Pailloux: FER- 
DIERE-VILLARD 1993, 274). In der sog. 3. Genera­
tion der frühkaiserzeitlichen “Fürstengräber“ (tibe- 
risch-frühclaudisch, nach 20 n. Chr.) des Trevererge- 
biets werden schon massenhaft aus Italien stammende 
Töpferwaren oder deren, lokale Nachahmungen, die 
sog. Terra Belgica-Keramik, auf den Scheiterhaufen 
deponiert. (Grab 1 von Nospelt-Kreckelbierg enthielt 
mindestens 49 italische Terra Sigillata-Gefaße 
[THILL 1969, 183-190; THILL 1970, 97-103], und 
bei Hügel 2 von Martelange waren es mehr als 100 
Terra Belgica-Teller und Trinkschalen.) Die Grab­
legung solcher Mengen der teueren Importkeramik 
kann man damit erklären, dass sich die römische
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Lebensart, so die Bewirtung der Gäste auf 
Tischgeschirr italischer Herkunft und die damit ver­
bundenen Essgewohnheiten, in der ersten Hälfte des 1. 
Jahrhunderts n. Chr. im Kreis der vermögenden einhe­
imischen Oberschicht bereits eingebürgert hatte (RE- 
INERT 1993, 354). ln einzelnen späteren Aristok­
ratengräbern geht die Zahl der Keramikgefäßbeigaben 
drastisch zurück und andere Beigabentypen (z.B. 
Tafelgeschirr aus Glas) treten an ihre Stelle (Neuvy- 
Pailloux [nur drei Terra Sigillaten und weitere drei an­
dere Keramiken]: FERDIERE-VILLARD 1993, 
180-180; Avenches-en Chaplix: st. 233 [ 7 St.]; st. 241 
[2 St.]; st. 383 [7 St.]: CASTELLA et al. 2002, 
58-61). Die große Zahl Tafelkeramiken ist also bei 
den in die erste Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. zu 
datierenden Aristokratengräbern nicht mehr er­
strangiges Kriterium.

Zu den Stämmen der Südostalpen gelangten die 
italischen Importkeramiken erst spät, nach Octavians 
Japodenkrieg und im Anschluss an die römische Ok­
kupation (GABLER 1979, 203-204; GABLER 2005, 
133), und selbst dann nicht als Massenware. Vor der 
römischen Besetzung beschränkte sich der sporadi­
sche Handel mit Italien in erster Linie auf die Requisi­
ten des Weingenusses, den Wein selber (s. Amphoren: 
Velemszentvid, Budapest-Gellérthegy) und die aus 
Bronzegefäßen bestehenden Weinservice. (Besonders 
typisch ist das für den Handel mit den Scordisci.) 
Auch in die reichen augusteischen Gräber der 
Posocje-Gegend gelangten nur Bronzegefäße und kei­
ne italischen Importkeramiken (GUSTIN 1991, 66- 
72). Aber in den am Ljubljanica-Fluss in den Südost­
alpen gegründeten Handelsniederlassungen tauchen 
die aus Italien stammende Keramiken, die sog. 
schwarzen Sigillaten, schon vor der römischen Be­
setzung, in der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts v. 
Chr. auf (Nauportus: FIORVAT 1990, 219-220; HOR- 
VAT 1995, 25-40; Ljubljana-Schlossberg, südlicher 
Fuß, erste und zweite Siedlungsphase: VICIC 1994,
48-49). Diese erreichten die einheimische Bevölk­
erung allerdings noch nicht; die Funde sind eher als 
Nachlass der in den Handelssiedlungen weilenden 
Italiker zu interpretieren.

Doch nach der im augusteischen Zeitalter erfolgten 
Okkupation ist in einer Italien nahe gelegenen, 
geographisch gut einzugrenzenden Gegend, auf dem 
Stammesgebiet der Latobici und Taurisci, in den 
Grabkomplexen einiger ab der Spätlatenezeit konti­
nuierlich belegter Einheimischen-Friedhöfe schon 
eine beträchtliche Zahl augusteischer italischer Terra 
Sigillata-Gefaße anzutreffen (Novo Mesto-Beletov 
vrt, Grab 55, 12, 15: ZABEHLICZKY-SCHEF- 
FENEGGER 1992, 75-82; zusammenfassend über die 
Sigillaten beinhaltenden augusteischen Fundkomplexe

s. GABLER 2005, 167-171). Wesentlich wächst die 
Zahl der Einheimischengräber mit Terra Sigillata-Bei- 
gaben in spätaugusteisch-tiberischer bzw. tiberisch- 
claudischer Zeit an (Polhov Gradec; Zálog, Grab 1: 
MUKL CURK 1986, 232, Taf. 1; Novo Mesto, Bele- 
tov vrt, Grab 27, 34, 61, 114, 119, 158, 218: ZA- 
BEHLICZKY-SCHEFFENEGGER 1992, 75-82;
Petrusnja vas, Grab 3, 6: P. PETRU 1969, 32-34, Taf. 
27-29; Dobova, Grab A21, A39: P. PETRU 1969, 14 
u. 17, Taf. 4, 11; Mihovo: WINDL 1976, 888-889). 
Die Gräberfelder liegen hauptsächlich an der Bern­
steinstraße sowie den Handels- und Aufmarschrouten 
zwischen Emona und Siscia, wo die Bevölkerung sich 
vermutlich schon früh in den Kreislauf des Handels 
einschalten konnte. Diese wenigen Terra Sigillata-Ge­
faße enthaltenden Bestattungen sind jedoch keines­
wegs reiche Gräber und somit auch nicht an die Ober­
schicht der Stämme zu binden, sondern eher ein Hin­
weis auf die Existenz einer starken, vermögenderen, 
mehr und mehr romanisierten “Mittelschicht“. Nach 
der Besetzung kamen also auch die weniger wohlha­
benden Schichten der Taurisci und Latobici immer in­
tensiver in den Genuss der als teuere Importware 
zählenden Terra Sigillaten, genauso wie die romfre­
undlichen Mitglieder der Aristokratie ihrer Stämme. 
Auch unter den Beigaben der Aristokratenbestattung 
von Polhov Gradec fehlen die padanischen Sigillaten 
nicht, wenngleich prozentuell gesehen nicht dieser 
Gegenstandstyp die charakteristischste Beigaben­
gruppe des Grabes bildet. Die vier von verschiedenen 
Meistern stammenden Terra Sigillata-Knickwand- 
schalen (Kat. Nr. 1 —4) kann man wohl kaum als voll­
ständiges Service bezeichnen. Auf Grund des paar­
weisen Vorkommens der Funde mögen sie zu einem 
ad hoc zusammengestellten Keramik- und Glasservice 
für ein Gastmahl mit zwei Personen gehört haben. Von 
zwei nahen Beispielen wissen wir aber, dass dort ein 
vollständiges Tafelgeschirr aus Terra Sigillata-Ge- 
faßen ins Grab gelegt wurde. Die Gräber sind aller­
dings etwas später, in die zweite Hälfte des 1. Jahrhun­
derts n. Chr., zu datieren. In dem äußerst reichen Grab 
4 vom Fundort Celeia, Gubceva u. 2, kamen 32 Terra 
Sigillata Gefäße zum Vorschein, damnter zehn der 
Form Consp. 27.1 (Abb. 28-29) (KOLSEK 1972, Y 
152, Nr. 1-3; LAZAR 2002, 86). Das Inventar des 
daneben gelegenen Grabes 3 bestand -  unter anderem 
-  aus 14 Terra Sigillata-Gefäßen (darunter neun der 
Form Consp. 27.1) (KOLSEK 1972, Y 151, Nr. 1-3). 
Die Form Consp. 27.1 ist eine häufige Beigabe der 
lokale Terra Sigillaten enthaltenden tiberisch-claudi- 
schen und späteren Gräber (z.B. Novo Mesto, Beletov 
vrt, Grab 119 [4 Stück]). Räumlich näher liegt das 
Grab 1 von Zálog, wahrscheinlich die verhältnismäßig 
reiche tiberisch-claudische Bestattung eines Einhei-
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Abb. 28 Grabbeigaben einer reichen, romanisierten, einheimischen Aristokratin (norische Tauriskerin?) aus dem 
Nordgräberfeld von Celeia I. (s. noch Abb. 29), zweite Hälfte 1. Jh. n. Chr.

(Celeia, Gubceva u. 2, Grab 4: nach KOLSEK 1972, Y 52)

mischen. Zwei der drei padanischen Sigillaten des 
Grabes haben die Form Consp. 27.1 und keine ist 
später als in die Mitte des 1. Jahrhunderts, n. Chr. zu 
setzen (mit Stempel ACATO zwischen 15/20 und 50

n. Chr., mit Stempel PHILOC[alus] nach 15 n. Chr. 
entstanden: MIKL-CURK. 1986, 232, Taf. 1. 6-7).

Nach der Bestattung von Polhov Gradec beurteilt 
haben die romanisierten Stammesaristokraten des
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Taurisker also gewiss schon in spätaugusteisch-tiberi- 
scher Zeit padanische Sigillaten gekauft, was die frühe 
Einbürgerung der Ess- und Trinkgewohnheiten medi­
terranen Typs zeigt.

Glasgefäße

Glasbeigaben in keltischen Aristokratenbestattun­
gen von vor der römischen Okkupation kennen wir 
nur aus einigen Gräbern der Gruppe “Welwyn Gar­
den“ in Britannien (Hertford Heath [Tasse, Isings 3 c]: 
PRICE 1996, 47-54; Mount Bures [Isings 6]; Stan- 
fordbury В [2 St. Isings 6, 1 St. Isings 3c]), und auch 
diese sind in augusteische Zeit bzw. die erste Hälfte 
des 1. Jahrhunderts n. Chr. zu datieren (STEAD 1976, 
51). Südlich der Alpen wurden unter den Gräber­
feldern von Omavasso in dem bis ins augusteischen 
Zeitalter benutzten spätkeltischen Gräberfeld San Ber­
nardo keine Glasbeigaben registriert, in dem in 
augusteischer Zeit eröffneten Gräberfeld von Persona 
dagegen schon, und zwar in der ersten Hälfte des 1. 
Jahrhunderts n. Chr. hauptsächlich Glasbalsamarien 
der Form Isings 6 (GRAUE 1974, 99-101). In den vor 
der Römerherrschaft datierenden gallischen Bestattun­
gen des 1. Jahrhunderts v. Chr. kamen keine Glasbei­
gaben zutage (FERDIERE-VILLARD 1993, 276; 
REINERT 1998, 290). Nördlich der Alpen zählten 
Gläser sogar im augusteischen Zeitalter noch als 
Luxusartikel {luxuria), das spiegelt auch ihr seltenes 
Vorkommen in den Aristokratengräbern wider. Drei 
blauen Glasgefäßen (Baisamarium: Isings 6, Kelch 
und Schale: Isings 29) begegnet man frühestens in 
dem ins erste Viertel des 1. Jahrhunderts n. Chr. datier­
ten Fundkomplex von Antran, der als Ausnahmefimd 
dieser Periode gilt (PATREAU et al. 1999, 57-61, Nr. 
22-24). Erst im tiberisch-claudischen Zeitalter trifft 
man Glasbeigaben in den gallischen und germani­
schen Aristokratengräbem immer öfter an. Avenches- 
en Chaplix, st. 233, ist um 28 n. Chr. (CASTELLA et 
al. 2002, 44, 58), st. 241 um 45 n. Chr. (CASTELLA 
et al. 2002, 44, 60), Grab A-В von Hellingen in die 
spättiberisch-claudische Zeit (THILL 1975, 69-70), 
das Grab von Neuvy-Pailloux zwischen 40 und 50 n. 
Chr. (FERDIERE-VILLARD 1993, 156-204) und die 
an Glasfimden äußerst reiche Frauenbestattung von 
Saintes zwischen 40 und 60 n. Chr. zu datieren 
(CHEW 1988, 35-61).

In den Einheimischengräbern der östlichen Alpen 
lassen sich Glasgefäße ebenfalls erst nach dem 
augusteischen Zeitalter belegen (PETRU 1974, 21- 
22). Doch schon in der ersten Hälfte des 1. Jahrhun­
derts n. Chr. werden Gläser zu den typischsten Beiga­
ben der reicheren, auch Terra Sigillaten enthaltenden 
Gräber. In diesem Zeitraum können sich das in Italien

Abb. 29 Grabbeigaben einer reichen, romanisierten, 
einheimischen Aristokratin aus dem Nordgräberfeld von 
Celeia II. (s. noch Abb. 28), zweite Hälfte 1. Jh. n. Chr.

(Celeia, Gubceva u. 2, Grab 4: nach KOLSEK 1972, Y 52)

produzierte Glas auch schon die immer vermögen­
deren Schichten der einheimischen Bevölkerung leis­
ten. Die frühesten und mannigfaltigsten Glastypen 
sind gerade im Fundensemble des Aristokratengrabes 
von Polhov Gradec vertreten. Nach ihrer Funktion 
kann man die 14 im Grab platzierten Glasgefäße zwei 
Gruppen zuordnen. Die erste, weitaus größere Gruppe 
bildet mit 11 Glasgefäßen das Tafelgeschirr (kleinere 
und größere Schalen, Becher, eine Krug und eine 
Flasche). Diese Gefäße dienten mehrzählig zum 
Bevorraten, Servieren oder Genuss von Getränken. 
Gut veranschaulicht den Reichtum der Bestattung die 
ausgenommen große Zahl der in augusteisch-claudi- 
scher Zeit produzierten Luxusgläser im Fundensem­
ble: die Millefiori- und marmorierten Rippenschalen 
(4 St., Kat. Nr. 5-9) sowie die Fadennetzschalen (2 
St., Kat. Nr. 11-12). Hinzu kommt, dass die Letzteren 
in der südöstlichen Alpenregion nur aus dem Grab von 
Polhov Gradec bekannt sind (LAZAR 2003, 37). 
Häufiger findet man die in Norditalien hergestellten 
sog. zarten Rippenschalen, auch sie sind beliebte 
Beigaben der Einheimischengräber des 1. Jahrhun­
derts n. Chr. Ausser im Grab von Polhov Gradec ka­
men drei Exemplare in dem ab der Spätlatenezeit kon­
tinuierlich belegten Gräberfeld von Mihovo (PFEF-
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FER-HAEVERNICK 1958, 83-85) sowie je ein 
Stück im Grab 18 von Unec (mit 22-23 n. Chr. 
geprägter Münze: VICIC-SCHEIN 1987, 102, Abb. 
4) und im Grab A39 von Dobava zum Vorschein (S. 
PETRU 1969, 166, Nr. 1, Taf. 1/1, mit Millefiori- 
Kanne. Auf Grund der Terra Sigillata-Beigaben ins 
zweite Viertel des 1. Jahrhunderts n. Chr. zu datieren: 
MIKL-CURK 1969, 184). Wie im Fall der Terra Sigil- 
lata-Keramiken zeigen auch die ins Grab gelangten 
Tafelgefäße aus Glas den italischen Vorbildern folgen­
den Wandel der Ess- und Trinkgewohnheiten der ein­
heimischen Bevölkerung. Für die paarweise Zusam­
menstellung der Glasgefäße im Grab von Polhov 
Gradec gilt das über die Terra Sigillata-Beigaben Ge­
sagte, wonach diese zu einem wahrscheinlich für zwei 
Personen ad hoc zusammengestellten Ess- und Trink­
geschirr gehört haben.

Die zweite Gruppe der Glasgefäße aus dem Fun­
densemble von Polhov Gradec bilden die Balsamarien 
(Kat. Nr. 17-19). Sie bezeugen die Übernahme der 
Hygienegewohnheiten und -ansprüche römischen 
Typs (MIKL-CURK 1995, 213), weshalb ihre Benut­
zung den hohen Grad der Romanisierung zeigt. Ins 
Grab gelangten sie in erster Linie wegen ihres Inhalts, 
so dass man sie als persönliche Toilettenutensilien in­
terpretieren kann (s. unten). Die allgemeinsten Glas­
beigaben der aus der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts 
n. Chr. stammenden reichen Einheimischengräber sind 
Balsamarien der Form Isings 6, welche nicht nur in 
Frauen- (wie z.B. Saintes [7 Stück]: CHEW 1988, 42, 
Nr. 21.a-g; Avenches-en Chaplix, st. 233: CAS­
TELLA et al. 2002, 58, Nr. 127-128), sondern auch in 
Männergräbern mit Waffenbeigaben anzutreffen sind 
(Hellingen, Grab A: THILL 1975, 73, taf. 20/2; Or- 
navasso, Persona, Grab 95: GRAUE 1974, 261-262, 
Taf. 71-72). Ihre Gegenwart im Grab von Polhov 
Gradec schließt also nicht aus, dass der Verstorbene 
eine Mann war. Das tiberisch-claudische Grab 1 von 
Zálog enthielt -  neben anderen Glasgefaßen -  auch 
ein gläsernes balsamariwn (MIKL-CURK 1986, 232, 
Taf. 1/5).

In der Ostalpenregion kommen im Zeitalter der 
Flavier auch schon in weniger reichen Gräbern Glas­
gefäße (hauptsächlich Balsamarien) vor; in den rei­
chen Gräbern der in die Städte gezogenen einheimi­
schen Aristokraten dagegen vervielfältigt sich ihre 
Zahl und sie werden zu einer der charakteristischsten 
Beigaben. Als Beispiel sei hier nur das im Nord­
gräberfeld von Celeia gefundene flavische Grab einer 
vornehmen norischen Tauriskerin(?) erwähnt, in dem 
unter anderem 31 Glasgefäße verschienen Typs lagen 
(Abb. 28-29) (Celje, Gubceva ulica 2, Grab 4: 
KOLSEK 1972, Y 152; LAZAR 2002, 86). Eine gute 
Paralie dieser Entwicklung ist auch das im gallischen

Noirt (Deux-Sevres) freigelegte, 35 Glasgefäße en­
thaltende reiche flavische Grab eines jungen Mäd­
chens (70-95 n. Chr.; MITARD 1977, 215-222).

Lampen

Das Erscheinen von Lampen in Gräbern der einhe­
imischen Bevölkerung ist immer ein Zeichen des ho­
hen Grades der Romanisierung. Anfangs, vor der 
römischen Besetzung, war dies nur eine äußere Er­
scheinungsform oberflächlicher Nachahmung der 
mediterranen Lebensweise, später jedoch bedeutete es 
bereits die Übernahme der römischen Anschauung 
vom Jenseits.

Nur ein Fall ist bekannt, dass im späteisenzeitlichen 
Grab eines gallischen Stammesaristokraten schon im
2. Jahrhundert v. Chr. eine römische Lampe deponiert 
war (Gourganpon: ROLLEY 1962, 492, Abb. 17). In 
größerer Zahl gelangten römische Lampen erst im 1. 
Jahrhundert v. Chr., vor allem in dessen zweiter 
Hälfte, in die Gräber (Clemency [80-60 v. Chr.]: REI- 
NERT 1998, 290), mitunter sogar mehrere Stücke in 
ein Grab (das Wagengrab von Bőé [drittes Viertel 1. 
Jh. v. Chr.] enthielt eine modelgeformte Kopflampe 
und drei Tiegellampen: SCHÖNFELDER 2002, 18- 
21). Damals war die Lampe allerdings nicht mehr als 
Nachahmung bzw. Übernahme einer der Äußer­
lichkeiten des mediterranen Lebensstils (FEUGERE 
1993, 164). Nach der römischen Okkupation wurden 
im Grab 9 von Nospelt-Kreckelbierg (etwas vor 10 v. 
Chr.) (REINERT 1993, 56, 59) sowie in der chemis­
chen Opfergrube von Antran (1-25 n. Chr.) (PAUT- 
REAU 1999, 48-50, n° 15) -  neben anderen römi­
schen Importwaren -  Bronzelaternen als Hilfsmittel 
des jenseitigen Lebens (als Beleuchtungsmittel) unter­
gebracht. Alldas zeigt, dass die damals noch als 
Luxusartikel zählenden mediterranen Leuchtgeräte 
(Lampen, Laternen) in den Haushalten der verstor­
benen Aristokraten benutzt wurden und dass diese 
auch Zugang zu dem für deren Betrieb nötigen Öl 
hatten.

In den schon unter römischer Botmäßigkeit stehen­
den früheren keltischen Gebieten, wo Lampen und Öl 
nicht mehr als Luxusartikel galten, trifft man in einer 
bedeutenden Prozentzahl der Gräber (in Gallia Nar­
bonensis z.B. in einem Drittel: FEUGERE 1993, 126— 
128) auf Grablampen. Die weitläufige Verbreitung der 
Lampenbenutzung und ihre Unterbringung im Grab 
geht bereits mit der Übernahme römischer religiöser 
Vorstellungen einher. In der römischen Glaubenswelt 
dienten die neben dem Verstorbenen platzierten Lam­
pen und das diesen entströmende Licht dem Zweck, 
den Schauplatz des jenseitigen Lebens bzw. die 
Dunkelheit des Grabes zu erhellen und böse Dämonen



Frühkaiserzeitliches Aristokratengrab aus dem Tauriskergebiet 341

bzw. Geister zu vertreiben (MENZEL 1953, 134-135; 
WALKE 1962, 217). In den späteren pannonischen 
und thrakischen Aristokratenbestattungen, die als Bei­
gaben in erster Linie Gegenstände der täglichen Hy­
giene enthalten, kommt der Lampe und dem diese 
tragenden Kandelaber eine weitere Funktion zu: beim 
Licht dieser Lampen kann sich der Verstorbene im 
Jenseits -  genau wie im diesseitigen Leben -  seiner in 
morgendlicher und abendlicher Dunkelheit vorgenom­
menen Körperpflege widmen (NENOVA-MERDJA- 
NOVA 1997, 34; NENOVA-MERDJANOVA 2002, 
203-204).

Bei den keltischen Stämmen der Ostalpen erschei­
nen die aus Italien stammenden Leuchtgeräte -  im 
Vergleich zu einigen mit dem Mediterraneum engeren 
Kontakt pflegenden gallischen Stämmen -  erst spät, 
eine ganze Weile nach der römischen Okkupation. Die 
Erklärung dafür ist in dem lange Zeit feindseligen 
Verhältnis dieser Stämme gegenüber Rom und der 
römischen Kultur zu suchen. (In der zwischen 50- 
25/20 V. Chr. datierten Phase II einer Fundstelle der 
am Fuße des Burgberges von Emona gelegenen 
frührömerzeitlichen Siedlung [Gornji trg 30] kamen 
zwei Volutenlampen zum Vorschein [VICIC 1994, 49, 
Taf. 1/11—12], die man eher an die mit der Siedlung in 
Kontakt stehenden Italiker binden kann, ebenso wie 
die beiden aus Nauportus bekannten spätrepublika- 
nisch-augusteischen Lampen: HORVAT 1990, 217- 
218.) Gänzlich fehlen Lampen noch in den Bronzege­
fäße und römische Waffen enthaltenden augusteischen 
Gräbern der Posocje-Gegend (Stammesgebiet der Am- 
bisontesl) (GUSTIN 1991, 32-33; MIKL-CURK 
1995, 215-217). Am frühesten taucht der Brauch der 
Lampenbeigabe im tiberisch-claudischen Zeitalter in 
einzelnen Einheimischenbestattungen des Gebietes 
der Taurisker und Latobiker auf, und auch da aus­
schließlich in Gräbern der reichen und schon romani- 
sierten Stammesaristokratie. Im ehemaligen Tauris­
kergebiet, auf dem Territorium von Emona, wurde bei 
dem am Zusammenfluss von Ljubljanica und Save 
gelegenen Zálog ein reiches, Keramik- und Glasge- 
faße bzw. Terra Sigillaten enthaltendes tiberisch- 
claudisches Grab freigelegt, in dem man auch ein 
Fragment einer Volutenlampe mit Rosettenverzierung 
fand (Zálog, Grab 1: MIKL-CURK 1986, 232, Taf. 
1/18). Bei der in Polhov Gradec zum Vorschein 
gelangten tiberischen Aristokratenbestattung handelt 
es sich ebenfalls um ein eine der frühesten römischen 
Lampen enthaltendes Einheimischengrab. Auf den 
Rang des Verstorbenen und den Grad seiner Romani- 
sierung deutet der Umstand hin, dass man im Grab 
nicht eine, sondern zwei in Italien hergestellte Lampen 
platziert hatte. Eine davon war eine Bronzelampe. 
(Die Vorgefundenen Ketten deuten daraufhin, dass die

Lampe ursprünglich an einem Kandelaber hängend 
benutzt wurde [vgl. MÖHRING 1989, 834], den man 
aber wahrscheinlich nicht mit ins Grab legte.) Bron­
zelampen waren gemessen an der Vielzahl der Terra­
kottalampen seltene und ziemlich teuere Gegenstände 
(WALKE 1962, 215). Es ist daher kein Zufall, dass sie 
nur in den reichsten Bestattungen der einheimischen 
Oberschicht zu finden sind.

In Latobikergräbern stößt man erst unter Claudius 
vereinzelt auf Lampen (Novo Mesto, Beletov vrt, 
Grab 36: KNEZ 1992, Taf. 13, Grab 36; Pristava-pri 
Trebnjem, Grab 2 [claudisch-flavisch]: KNEZ 1969, 
123-124, Tab. 9. 1-10), doch mit fortschreitender Ro- 
manisierung findet ihre Grablegung immer allgemei­
ner Verbreitung.

In den Bestattungsbräuchen der übrigen pannoni­
schen Stämme setzt sich die Beigabe von Lampen erst 
wesentlich später und auch dann nur sporadisch durch; 
hauptsächlich in den Reihen der die Äußerlichkeiten 
der römischen Lebensweise sich aneignenden Aris­
tokraten ist der Brauch verbreitet. (Beobachtet wurde 
das Fehlen von Lampen auch in den frühkaiser­
zeitlichen Einheimischengräbern der Gräberfelder 
Germaniens [FERMERSDORF 1927, 255-257] und 
der Lepontinergegend [GRAUE 1974, 71].) Das ist 
entweder damit zu erklären, dass Lampe und Öl für 
die einheimische Bevölkerung von Nord- und Ostpan­
nonien nur schwer zugängliche Luxusartikel waren, 
oder aber die mit den Grablampen verbundenen rö­
mischen Jenseitsvorstellungen (MENZEL 1953, 134— 
135; WALKE 1962, 217) hatten sich dort nicht oder 
nur oberflächlich eingebürgert. Wahrscheinlich jedoch 
ist das gemeinsame Wirksamwerden beider Umstände 
für die nachweisbar niedrige Zahl Lampen in den Bes­
tattungen der einheimischen pannonischen Bevölke­
rung verantwortlich. Die der frühesten Einheimi­
schenbestattung Südostpannoniens entstammende 
Lampe ist eine Terrakotta-Volutenlampe mit Rosetten­
verzierung (LOESCHKE 1919, Typ I) und kam im 
ostslawonischen Ilok (Gebiet der Cornacatesl) in 
einem in die Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr. datierten 
Brandgrab zum Vorschein (DIZDAR-SOSTARIC- 
JELINCIC 2003, 73, Taf. 2/5). Im Grab fanden sich 
neben lokalen Keramikgefäßen eine Claudius-Münze, 
eine norditalische dünnwandige Keramiktasse, eine 
Glasschale mit waagerecht ausgebogenem Rand und 
ein dunkelblauer Glasjeton (DIZDAR-SOSTARIC- 
JELINCIC 2003, 57—77). ln den Gräberfeldern (z.B. 
Solymár, Sárbogárd) und dörflichen Ansiedlungen der 
einheimischen Bevölkerung Nordostpannoniens be­
gegnet man Lampen gar nicht oder nur höchst selten. 
(Am Fundort Szakály-Réti földek beispielsweise kam 
keine einzige Lampe zum Vorschein: GABLER 1995, 
65-66). In den an eine vermögendere Schicht zu bin­
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denden, ins 2. Jahrhundert n. Chr. oder später datierten 
Hügelgräbern hingegen kommen -  wenn auch nicht 
allzu häufig -  Lampen vor (PALÁGYI-NAGY 2002, 
116-119), darunter auch einige aus Bronze gegossene 
Exemplare (wie z.B.: Kemenesszentpéter-Pagony, 
Rábakovácsi, Simontornya). Selbst in den reichsten, in 
die Zeit 2. Jh. bis Anfang 3. Jh. zu datierenden eravis- 
kischen Wagengräbern ist die Lampe keine allgemein 
übliche Beigabe. (Nur zwei der 27 bislang bekannten 
pannonischen Wagengräber enthielten Lampen, ob­
wohl diese aus Bronze waren: Kálóz [erste Hälfte 2. 
Jh. n. Chr.]: ein Bronzelampe, ein Eisenkandelaber, 
eine bronzene laterna [BÓNIS 1981, 121-131]; Buda­
keszi [zweite Hälfte 2. Jh. n. Chr.]: eine Fußlampe und 
ein Bronzekandelaber [MRÁV 2004, 7].)

Bronzegefaße

Der Brauch der Beigabe von Bronzegefäßen in ein 
typisches Grab der einheimische Aristokratie dürfte in 
Pannonien je nach Stamm abweichend bzw. für ein­
zelne ethnische Gmppen charakteristisch sein, wie 
dies G. Alföldy in Verbindung mit den Boi und Er cí­
visei eindeutig nachgewiesen hat (ALFÖLDY 1959— 
1960, 9-10). Auch die Zusammensetzung der Bron­
zegefaße des Grabes von Polhov Gradec unterscheidet 
sich sowohl von der der Boier (auf dem Scheiter­
haufen platzierte, hauptsächlich in der Küche und zum 
Weintrinken benötigte Bronzegefäße), wie auch der 
der Eravisker (unversehrt ins Grab gelegte mannigfal­
tige, hauptsächlich ein Handwaschgeschirr enthal­
tende Bronzegefäße).

Vor der römischen Okkupation waren die spätre­
publikanisch-frühaugusteischen Bronzegefäße die be­
deutendsten römischen Industriewaren des Handels­
verkehrs entlang des Save-Flusses und hingen eng mit 
dem Weinhandel zusammen (Strabon VI, 6, 10; vgl. 
mit den Funden von Amphoren und sog. “hellenisti­
schen Reliefbechern“: GABLER 2005, 155-157). Vor 
allem im Gebiet der Scordisci kommen italische Bron­
zegefaße in großer Zahl zum Vorschein (POPOVIC 
1992, 61-74; DIZDAR-RADMAN-LIVAJA 2004,
49-53), aber auch von mehreren Fundorten an der 
Bernsteinstraße und im Donau-Tal sind sie bekannt 
(SZABÓ 1995, 273-289; GABLER 2005, 161-167. 
Ein Großteil der Fundorte ist ungewiss.) In Gräber 
gelangen sie hauptsächlich in der Gegend von Posocje 
(GUSTIN 1991, 66-72) und im Gebiet der Skordisker 
(POPOVIC 1992, 61-74), nördlich des Drau-Flusses 
allerdings nicht. Die zum Vorschein gelangten Bron­
zegefaße gehörten zu Weinservicen, welche die Ver­
breitung des Weintrinkens und den frühen Einfluss der 
italischen Gewohnheiten des Weingenusses zeigen. Im 
Gebiet der Taurisci und Latobici sind die zum Wein­

trinken gebräuchlichen Bronzegefäßtypen auch nach 
der römischen Besetzung häufige Beigaben; insbeson­
dere das simpulum wird in dieser Periode zu einer 
populären Grabbeigabe (BRESCAK 1995, 18; über 
die Grablegung der Glasvariante des Typs: DE 
MAINE 1990, 129-134).

Was angesichts der Prägung des frühen Bronzege- 
faßimportes und im Lichte der westkeltischen Aristok­
ratenbestattungen bei dem Grab von Polhov Gradec 
besonders auffallt ist die Tatsache, dass es kein 
einziges unzweifelhaft mit dem Weintrinken zu 
verknüpfendes Bronzegefäß enthält. (Oftmals ist dies 
ein Merkmal der reichen Frauengräber.) Die Funktion 
der früher als Bestandteile der Weinservice inter­
pretieren Askoi ist heute wieder ungewiss, da man auf 
Grund von Darstellungen auch ihre Verwendung im 
Bade für denkbar hält (NENOVA-MERDJANOVA 
1999, 134).

1. Das augusteisch-frühtiberische beutelförmige 
Ölgefäß {ampulla olearia) hat einstmals gewiss zu den 
allgemeinen Bade- und Hygieneutensilien {instru­
menta balnei) gehört. Solche und Ampullen ähnlichen 
Typs kommen, im Allgemeinen zusammen mit stri­
giles eine Badekollektion bildend, in frühkaiser­
zeitlichen Gräbern zutage (BOLLA 1993, 80, Tav. LII, 
Fig. 16; KOTERA-FEYER 1993, 3-5). Unvollstän­
dige, nur aus strigiles bestehende Hygieneutensilien 
sind auch aus spätkeltischen Aristokratenbestattungen 
bekannt. Das früheste strigilis enthaltende Grab jen­
seits der Alpen war das spätkeltische Wagengrab von 
Bőé (drittes Viertel des 1. Jahrhunderts v. Chr.). Im 
Zusammenhang damit betonte M. Schönfelder, “im 
Kontext eines Grabes in Aquitanien, ausserhalb der 
römischen Provinz, zeigen Strigiles den hohen Grad 
der Romanisierung des Besitzers“ (SCHÖNFELDER 
2002, 103). Eine vollständigeres Set kam mit dem 
schon augusteischen und an römischen Importartikeln 
reichen chtonischen Opferfundensemble von Antran 
zum Vorschein, das neben dem bronzenen Strigilis- 
Paar auch zwei Ölgefäße enthielt. Eines davon -  von 
gleichem Typ wie das Ölgefaß aus dem Grab von 
Polhov Gradec -  war eine beutelförmige Ampulle 
(PAUTREAU 1999, 44, Nr. 9, Fig. 60-61). Südlich 
der Alpen sind Stigiles häufige Beigaben der spät­
keltischen Männergräber mit Waffen, und auch hier 
deutet ihre Gegenwart auf eine Über nähme der medi­
terranen Toilettengepflogenheiten hin (Caccivio, Mi- 
sano Tómba 59; Ornavasso/San Bernardo, Grab 6,11: 
GRAUE 1974, 68, Taf. 9. 1, Taf. 15. 4; Ornavas- 
so/Persona, Grab 100: GRAUE 1974, 68, Taf. 75. 4; s. 
dazu noch: SCHÖNFELDER 2002, 103-104). Aus 
dem Zeitraum nach der römischen Okkupation kennen 
wie etliche frühe, hauptsächlich augusteische Gräber 
mit strigiles et ampulla aus der Po-Gegend (Palazzolo,
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Bruzzano, Castelnuovo del Garda, Muralto, Cassinetta 
di Tavazzano, Milano: VASSALLE 1979, 99-108; 
zusammenfassend zu diesem Thema s.: BOLLA 1993, 
80, Tav. LIV, Fig. 18), die sich bereits an die Bestat­
tungen der vermögenden “romanizzati“ Schicht bin­
den lassen (BOLLA 1993, 83). In der Lepontiner- 
gegend allerdings gelangten auch im 1. Jahrhundert n. 
Chr. noch vorwiegend aus einzelnen Strigiles beste­
hende unvollständige Sets in die Gräber der romani- 
sierten Einwohnerschaft (Muralto, Liverpool, Grab 
33, 44; Muralto, Grab 10; Minusio Cadra, Grab 7, 12, 
28: SIMONETT 1941, 94-96, 126-127, 146-148, 
159-162). Derselbe Beigabenbrauch ist im Grab 746 
des Nordgräberfeldes von Emona zu beobachten, wo 
in einer Glasurne als “Italic form of burial“ (152) ein 
Bronzestrigilis platziert war (PLESNICAR-GEC 
1972, 253, Grab 746/4, Taf. CCVIII. 4; s. noch die im 
Nordgräberfeld von Savaria, in einem flavischen Grab 
gefundenen Strigiles: MEGDGYES 1977-1978, 183; 
TÓTH 1997-1998, 525-534, 798/Fig. 3). Dagegen 
enthielt das in Ljubljana, im Gebiet des Hotels Grai- 
ser, Titova cesta, freigelegte Amphorengrab 53 neben 
dem Strigilis auch eine Bronzeampulle (PETRU 1972, 
166, Taf. VI, Grab 53; BRESCAK 1982, 54, Nr. 112).

Ob in das Grab von Polhov Gradec ursprünglich 
ein Strigilis gelangte oder nicht, ist wegen der Fund­
umstände ungeklärt. Enthielt das Fundensemble aber 
tatsächlich nur eine Bronzeampulle, ist diese als 
unvollständiges Badeutensil zu interpretieren. Eine 
Erklärung dafür könnte sein, dass sich im Frühzeit­
raum unter den Hygienegepflogenheiten mediterranen 
Typs der Strigilis-Gebrauch bei den privilegierten 
Stämmen der Ostalpen noch nicht oder erst oberfläch­
lich eingebürgert hatte. In Italien erweisen sich die nur 
Ölgefäße (ohne Strigilis) enthaltenden Gräber im All­
gemeinen als Frauengräber (s. z.B. San Giorgo su Le- 
gano: SUTERMEISTER 1956, 17, Tav. 1; Minusio- 
Cadra, Grab 4: SIMONETT 1941, 132-137; BOLLA 
1993, 84; auch Frauen benutzten Strigiles im Bad, 
hauptsächlich als Enthaarungsmittel [Psilotrum]: Aris­
tophanes, Thesm. 556; BOESLAGER 1993, 287). 
Dasselbe Phänomen wurde in dem frühen Grab 175 
des Einheinmischengräberfeldes von Verdun pri 
Stopicah im Latobikergebiet beobachtet, in dem man 
ein henkelloses Ölgefäß mit breiter Mündung 
(BRESCAK 1995, 18, Fig. 3. 1; Typ TASSINARI F 
1000), aber keinen Strigilis vorfand. Den aus Elemen­
ten der sog. norisch-pannonischen Frauentracht (Fi­
beln, Gürtelgarnitur) bestehenden Beigaben zufolge 
war dies gewiss ein Frauengrab (BRESCAK 1995, 
21). Das bei den von Novotny-Schmid geleiteten 
Grabungen in Emona in dem in die Mitte des 1. Jahr­
hunderts n. Chr. zu datierenden Grab 239 zum Vor­
schein gelangte Bronzeölgefäß ohne beigleitenden

Strigilis (BRESCAK 1982, 55, Nr. 117, Taf. 12/119) 
stammt -  wie die im Grab gefundenen beinernen 
Haarnadeln und ein Bronzerarmring belegen -  eben­
falls aus einem Frauengrab (PETRU 1972, 154, Taf. 
XXIV. 239).

Sofern man auch die Ampulle ohne Strigilis aus 
dem Grab von Polhov Gradec als Beigabe einer 
Frauenbestattung deuten will, könnte D. Brescak 
Recht behalten, der das Fundensemble an ein Doppel­
grab (eine zusammenhängendes Frauen- und Männer­
grab) bindet (BRESCAK 1982, 31. Allerdings begrün­
dete er seine Interpretation nur damit, dass die Mehr­
zahl der Beigaben paarweise auftritt, was an und für 
sich noch kein Doppelgrab bedeutet. S. weiter oben!) 
Vollständige Badeutensilien (Ölgefäß immer mit Stri­
giles, eventuell an einem Bügel befestigt, und oft noch 
ein zusammenklappbarer Eisenstuhl [sella plicatilis]: 
MRAV, i. D.) sind die typischsten Beigabenkomplexe 
der nordostpannonischen, hauptsächlich an die era- 
viskische Stammesaristokratie zu bindenden Wagen­
gräber. Schon ab der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts 
n. Chr. werden die instrumenta balnei in großer Zahl 
in diesen Wagengräbem deponiert (Budakeszi, Erd, 
Inota, Kálóz, Nagylók, Vajta, Zsámbék; s. dazu: 
MRÁV 2005, 7; s. noch: PALÁGYI-NAGY 2002, 
84—85; Badeutensilien in thrakischen Aristokraten- 
gräbem: NENOVA-MERDJANOVA 1999, 131-134).

2. Ein spätrepublikanischer Askos-Typ gelangte -  
sofern der Fundort Intercisa stimmt -  bereits in der er­
sten Hälfte des 1. Jahrhunderts v. Chr. ins Karpaten­
becken (s. Kommentar zu Kat. Nr. 22), chronologisch 
sind jedoch die Stücke von Polhov Gradec die 
frühesten kaiserzeitlichen Bronzeaskoi in der südöst­
lichen Alpenregion.

Auf Grund von Darstellungen (Pompeji: Mosaik im 
Caldarium des casa des Menandro, Mosaik im Hause 
des Caesius Blandus) sind die beiden prächtigen -  
früher mit dem Weingenuss verbundenen -  Bronze­
askoi des Fundensembles (Abb. 16-17) wohl gleich­
falls eher unter den im Bad benutzten Bronzegefäßen 
einzuordnen. Im Bad dienten die Askoi vermutlich 
zum Wassergießen (NENOVA-MERDJANOVA 1999, 
134), was auch die Henkel Verzierung der Askoi von 
Polhov Gradec bekräftigt (Triton, Scylla). Weiters ist 
der Askos eine häufige Beigabe der frühen, reichen 
Aristokratengräber der einheimischen Bevölkerung in 
den Provinzen; in Norditalien: Locarno (SILVEST- 
RINI 1939, 221; SIMONETT 1941, 19, Taf. 13/5); in 
Gallia-Belgica: Overhespen, Tumulus Nr. 3 (MARIÉN 
1994, 85-87, Abb. 38); Tienen, Avendoren (in einem 
an den Anfang des 2. Jahrhunderts n. Chr. datierten 
Hügelgrab: MERTENS 1952, 50-51, Nr. 4, Fig. 5, pl.
III. 2); in Thrakien: Smocan, Hügelgrab, Brandgrab 1 
(RAEV 1977, 624, 639. Nr. 68a, Taf. 34/6a-c); Stara
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Zagora, Brandgrab (RAEV 1977, 624, 640, Nr. 75, 
Taf. 30/6).

3. Auch die Funktion der aus Süditalien stammen­
den kleinen Amphore von Polhov Gradec (H: 22,5 
cm) (Abb. 18) deutet in den Kreis der persönlichen 
Flygiene und Körperpflege (obwohl man ihre Glas­
varianten als Tafelgefaße bestimmte: ISINGS 1957, 
32). Bronzeamphoren wurden in zwei Größen produ­
ziert. Die größeren, 35-40 cm hohen Bronzegefaße 
mit ca. 6 1 Fassungsvermögen (KALCEV 1994, 227, 
Typ I), dürften im Haushalt zum Bevorraten von Was­
ser gedient haben (NENOVA-MERDJANOVA 1997, 
31; NENOVA-MERDJANOVA 2002, 201). In den 
Gräbern Thrakiens kommen die verschiedenen Typen 
der Bronzeamphoren häufig paarweise und mit einem 
Tuch abgedeckt zum Vorschein. Die nur halb so 
großen, durchschnittlich 20 cm hohen Bronzeam­
phoren haben ebenfalls mit den Hygienegewohnheiten 
zu tun. Denn in zwei thrakischen Gräbern fand man 
sie -  ähnlich einem Aryballos (vgl. amphorenförmiger 
Aryballos mit Strigilis aus Aquileia: AQUILEIA -  
AQUINCUM 74, 52-53) — mit Hilfe zweier an ihren 
Henkeln befestigten Ringe an einer Kette hängend vor 
(Catalka, Grabhügel “Roschava Dragana“, Grab 1-2: 
BUJUKLIEV 1986, 65, nr. 18, 70, Nr. 87). Eine der 
Amphoren lag darüber hinaus in einem Toilet­
tenkästchen. Auch in den thrakischen Gräbern sind sie 
allgemein in Gesellschaft anderer, der Toilette dienen­
den Bronzegefaße (Handwaschgeschirr, Bronze­
becken) anzutreffen. Auf ihre Benutzung in Verbin­
dung mit Wasser deutet auch die häufige Delphin­
gestalt der beiden Henkel hin (s. z.B. die Amphore 
von Polhov Gradec). In den reichen westeuropäischen 
Gräbern des 1. Jahrhunderts n. Chr. kommen oft schon 
beide Größen der Bronzeamphoren vor. Das um 28 n. 
Chr. datierte Brandgrab st. 233 von Avenches-en 
Chaplix enthielt neben den beiden Bronzeamphoren 
(Typ: TASSINARI 1993, A3000/3200 und A3211) 
ein Bronzebecken und ein Handwaschgeschirr (CAS­
TELLA et al. 2002, 55, Nr. 10-11, 65, PI. 3/10-11), 
genau wie das claudische Aristokratengrab im 
gallischen Neuvy-Pailloux (FERD1ERE-VILLARD 
1993, 183-185, Fig. 2/98-100).

4. Die tiefe Bronzeschüssel mit 18 cm Rand­
durchmesser (Typ: TASSINARI 1993, Ml 120) hat 
ganz gewiss ebenfalls der Körperpflege gedient. In 
diese Schüssel wurde wahrscheinlich der Inhalt der 
Askoi oder der Bronzeamphore entleert. Eine in der 
Größe genau analoge Schüssel ist aus Pompeji 
bekannt (TASSINARI 1993, 78 und Nr. 5322).

Die überwiegend als Gegenstände der persönlichen 
Hygiene fungierenden Bronzegefäße des Fundensem­
bles von Polhov Gradec lassen — ähnlich den Tessiner 
Gräberfeldern -  auffällig die in Aristokratengräbem

häufig anzutreffenden Bomzegefäßzusammenstellun- 
gen wie z.B. Hand- und Fußwaschgeschirr (urceus 
und trulleum, Bronzebecken) vermissen (s. dieselbe 
Erscheinung im Gebiet der Boier: ALFÖLDY 1959— 
1960, 6-7). Krug, Griffschale und Bonzebecken sind 
das nahezu kanonische Fundensemble der augustei­
schen und späteren gallischen Aristokratengräber 
(Fléré-la-Riviere, Berry-Bouy, Antran, Chätillon-sur- 
Indre; Neuvy-Pailloux; Avenches-en Chaplix, st. 233 
und 383: FERDIERE-VILLARD 1993, 274; CAS­
TELLA et al. 2002, 4L Charakteristisch ist das Plat­
zieren von Hand- und Fußwaschgeschirren im Grab 
besonders für die reichen einheimischen Wagen- und 
Tumulusgräber des 2.-3. Jahrhunderts n. Chr. in Gallia 
Belgica, Nordostpannonien und Thrakien: NUBER 
1972a, 144-154). Ob man diese Bronzegefäßtypen 
allgemein nicht benutzt oder nur nicht im Grab de­
poniert hat, lässt sich nicht entscheiden. Für die erstere 
Möglichkeit spricht die augenscheinliche Tatsache, 
dass zu Hand- und Fußwaschgeschirren gehörende 
Bronzegefäße im römerzeitlichen Bronzegefäßmate­
rial Sloweniens, dem ehemaligen Tauriskergebiet, 
kaum vertreten sind (BRESCAK 1982, 31; BRES- 
CAK 1995, 15).

Waffen

Das Grab von Polhov Gradec dürfte auf Grund der 
zum Vorschein gelangten Waffen (Schildbuckel und 
Schildfesseln(?), drei Lanzenspitzen) gewiss die Bes­
tattung eines einheimischen Mannes gewesen sein. 
Die ins Grab gelangten Waffenbeigaben sind weder in 
nahem noch weiterem Kontex ungewöhnlich. In der 
Frühkaiserzeit bildeten die römischen und lokalen 
Traditionen folgenden Verteidiguns- bzw. Angriffs­
waffen unterschiedlichen Typs häufige Beigaben der 
einheimischen Männergraber, wie dies beispielsweise
G. Waurick (WAURICK 1994, 1-25) oder jüngst im 
Falle Pannoniens A. Márton (MÁRTON 2002, 134- 
144) nachgewiesen haben. Die Waffenbeigaben der 
frühesten Gräber gehörten entweder zur Ausrüstung 
und Bewaffnung ehemaliger Auxiliarsoldaten (WAU­
RICK 1994, 4), oder es waren die auf der Jagd be­
nutzten und/oder als Ausdruck ihre Position bzw. zu 
Repräsentationszwecken getragenen Waffen der ein­
heimischen Aristokraten (AYMARD 1951, 201-205; 
NIERHAUS 1969, 258-260; VAN DOORSELAER 
1972, 29). Diese Möglichkeiten kann man bei der In­
terpretation der Waffen des Grabes von Polhov Gradec 
in Betracht ziehen.

Der Brauch der Waffenbeigabe im Grab ist kein 
Beigabenbrauch römischen oder genauer gesagt itali­
schen Ursprungs (SCHÖNBERGER 1953, 53; VAN 
DOORSELAER 1967, 188). Gewiss ist, dass die mit
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militärischer Kraft unterworfenen Stämme der Süd­
ostalpen, darunter die tauriskischen Krieger, im Zeit­
raum der Okkupation von den Römern entwaffnet 
wurden. Das spiegeln jene ab dem spätkeltischen Zeit­
alter kontinuierlich benutzten Gräberfelder wider 
(Novo Mesto: KNEZ 1992, 91-92), wo Waffen in der 
Periode vor der Römerzeit häufige Beigaben von 
Kriegergräbern waren, aus denen sie nach der römi­
schen Besetzung gänzlich verschwanden (MARTON 
2002, 133). In einigen Gräberfeldern der südöstlichen 
Alpenregion jedoch tauchen in der Frühkaiserzeit 
wieder Waffenbeigaben auf, und zwar oftmals in Form 
von römischen Waffen. Diese frühen, mehrzählig 
augusteisch-claudischen Gräber sind als Waffengräber 
von Auxiliarsoldaten lokaler Abstammung zu deuten, 
die ihre früheren Bestattungsbräuche beibehielten und 
sich mit den ihr Eigentum bildenden Waffen 
(BREEZE 1976, 93-95; MÁRTON 2002, 133-134) 
begraben ließen. Die frühesten, gleichermaßen römi­
sche und nichtrömische Waffen enthaltenden Gräber 
von Auxiliarsolten im südöstlichen Alpengebiet 
kamen in der Gegend von Posocje (Gebiet der Am- 
bisontesl) zum Vorschein. Das mittelaugusteische 
Grab 17 von Idrija pri Baci (Stufe IV.b) enthielt neben 
Bronzegefäßen, Eisengeräten und Fibeln ein römi­
sches Kurzschwert {gladius), einen Legionärshelm 
vom Typ Weisenau und einen runden Schildbuckel 
(GUSTIN 1991, 16, 117-119, Taf. 15-17). Ein 
gladius lag auch im Grab 11/12 desselben Gräber­
feldes (GUSTIN 1991, 15-16, 114, Taf. 12). In dem 
gleichfalls mittelaugusteischen Kriegergrab 11 von 
Reka pri Cerknem (Stufe IV.b, nach 20 v. Chr.) waren 
unter anderem eine Scharnierfibel mit Aucissa-Fuß, 
eine spätrepublikanische kurze pilum-Spitze, ein der 
lokalen Tradition folgender runder Schildbuckel sowie 
ein Helm vom Typ Port deponiert (GUSTIN 1991,26, 
135-136, Taf. 33-34). Alle drei Verstorbenen der er­
wähnten Gräber mögen im augusteischen Zeitalter 
dienende Axiliarsoldaten gewesen sein, die man teil­
weise mit Legionärsbewaffnung (Helm, gladius) aus­
gerüstet hatte (s. unten). Das in Most na Soci gefun­
dene Grabmal eines Soldaten der legio XV  (SASEL 
1985, 547-555) deutet daraufhin, dass die Posocje- 
Gegend schon unter Caesar gewiss unter römische 
Oberhoheit gelangte (SASEL 1985, 547-555; SASEL 
KOS 2000, 282-283). Die nächste Gruppe der an 
Auxiliarsoldaten zu bindenden Gräber bilden die in 
die erste Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. zu datieren­
den Waffengräber im Latobiker-Gebiet, und als wich­
tigste darunter die in Verdun pri Stopicah freigelegten 
Brandgräber (Jahresbericht 1986, 879, 883, Abb.
63-64; BRESCAK 1985, 120-121; BRESCAK 1989, 
1-14; BRESCAK 1990, 99-102; BRESCAK 1995, 
18). Denn in die Gräber der Auxiliarsoldaten (Grab 1,

41, 84, 112) wurde deren gesamte Bewaffnung gelegt, 
die man nach der lokalen keltischen Tradition aus 
einem runden Schildbuckel und Lanzenspitzen sowie 
einem römischen gladius (fallweise mit cingulum) 
kombinierte (BRESCAK 1989, 10-13; BRESCAK 
1995, 18). In den Gräbern 1 und 41 befand sich 
darüber hinaus ein Legionärshelm vom Typ Weisenau 
(BRESCAK 1989, 1, 10; BRESCAK 1990, 102; 
BRESCAK 1995, 18). (Im Grab 1 war das Schwert 
nach keltischem Brauch verbogen und der Helm stark 
beschädigt worden.) Auch in dem keltisch-römischen 
Gräberfeld von Mihovo enthielten mehrere einheimi­
sche Kriegergräber römische gladii (WINDL 1976, 
888-889; ^BOzIC 1990, 79-80). (Unter diesen ist 
Grab 1656/58 von Mihovo mit keltischem Eisenhelm 
vom Typ Novo Mesto eine echte spätlatenezeitliche 
Bestattung und deswegen anders als die römer­
zeitlichen Waffengräber von Verdun und Mihovo zu 
interpretieren: WINDL 1976, 888.) Die römische 
gladii und mitunter Legionärshelme enthaltenden 
frühen Gräber der Posocje-Gegend und von Verdun 
pri Stopicah bzw. Mihovo deuten darauf hin, dass die 
verstorbenen Krieger teils wie Legionäre ausgerüstete 
und von Römern ausgebildete (s. MOCSY 1983) 
Fußsoldaten gewesen sind. Von solchen mit Legio­
närsbewaffnung versehenen Auxiliarsoldaten berichtet 
Tacitus in Verbindung mit dem Florus- und Sacrovir- 
Aufstand des Jahres 21 n. Chr. Ein Fünftel der 40.000 
Mann zählenden Armee des Iulius Sacrovir war näm­
lich wie die römischen Legionäre bewaffnet (Tac. 
Ann. 3, 43; vgl. WAURICK 1994, 25). Vielleicht 
ebenfalls zu einem frühen Waffengrab mag das in die 
erste Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. zu datierende 
Fundensemble gehört haben, das in der Vrtna ulica 
von Vinkovci (Kroatien) zum Vorschein kam 
(DIZDAR-RADMAN-LIVAJA 2004a, 37-53). Ne­
ben Bruchstücken von Bronzegefäßen (DIZDAR- 
RADMAN-LIVAJA 2004b, 51) enthielt das Funden­
semble drei Lanzenspitzen sowie ein Schwert, das 
“was crafted in a local workshop, probably for 
Scordisc warriors who wanted to adapt their gear to 
the standards of their Roman allies“ (DIZDAR-RAD­
MAN-LIVAJA 2004a, 49). Der Verstorbene könnte 
also ein Krieger des schon mit Rom verbündeten 
Skordiskerstammes oder eventuell ein von hier einge- 
zogener Auxiliarsoldat gewesen sein, der vielleicht 
sogar an der Niederschlagung des pannonisch-dalma- 
tischen Aufstandes beteiligt war. In Sremska Mit­
rovica (Zona X) sind zwölf augusteisch-domitianische 
Waffengraben gefunden, deren Beigaben — dazwi­
schen zahlreiche Waffen (Schwerten, Landzenspitzen) 
-  sich erhalten haben (BRUKNER-DAUTOVA- 
RUSEVLJAN-MILOSEVIC 1987, 117, 187-188 Taf. 
II—III). An den aufgezählten Beispielen kann man
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sehen, dass sich die bis jetzt im südöstlichen Alpenge­
biet zum Vorschein gelangten frühen Waffengräber in 
erster Linie an ehemalige Auxiliarsoldaten bzw. in 
römische Dienste getretene Stammesaristokraten bin­
den lassen. (Nicht anders war es in Gallien und Ger­
manien: FEUGERE 1996, 165-176; POUX 1999, 
121-122). Die abgemusterten und in ihre Heimat 
zurückgekehrten, das Bürgerrecht besitzenden 
Soldaten, besonders aber deren ihrem eigenen Stamm 
angehörigen Führer, wurden zu Stützen der Römer­
herrschaft, und aus ihren Reihen ging auch die 
Führungsschicht der Stämme hervor. Gut lässt sich 
das am Beispiel des Gräberfeldes von Verdun pri 
Stopicah demonstrieren, in dessen reichsten -  Bron­
zegefäße, Amphoren, Terra Sigillaten, norditalische 
dünnwandige Trinkschalen enthaltenden -  Gräbern 
des 1. Jahrhunderts n. Chr. die Waffen von Auxiliar­
soldaten gefunden wurden (BRESCAK 1995, 18).

Andererseits kann man die Waffen des Grabes von 
Polhov Gradec auch als Jagdwaffen oder Instrumente 
der persönlichen Repräsentation des verstorbenen 
Stammesaristokraten deuten (KOSTER 1993, 296). 
Dass einheimischen Aristokraten Jagdwaffen als Bei­
gaben ins Grab gelegt wurden beweist das Lingonen- 
testament, in dem der Verstorbene “vo/o autem omne 
instrumentum meum quod ad venandum et aucupan­
dum paravi mecum cremari“ (CIL XIII 5708; s. noch 
LE TESTAMENT). In den ins 2.-3. Jahrhundert zu 
datierenden pannonischen Aristokraten- und Wagen­
gräbern dienten Waffen entweder zum Niederstechen 
der Pferde (zwischen den Rippen gefunde Lanzen­
spitzen: NUBER 1972, 174, Anm. 1058), oder es 
könnten -  insbesondere in den an den Anfang des 2. 
Jahrhunderts n. Chr. zu setzenden Gräbern -  (auch) 
die persönlichen Waffen der verstorbenen ehemaligen 
Auxiliarsoldaten (hauptsächlich equites) gewesen sein 
(Inota, Kálóz, Kemenesszentpéter-Pagony, Grabhügel 
1). Die Mehrzahl der Waffen dürfte dennoch zu Jagd­
zwecken gedient haben. Darauf deuten zumindest die 
Jagdszenen darstellenden Reliefs auf den Grabsteinen 
der Einheimischen und die in Gräbern bestatteten 
teueren Jagdhunde hin. Die Jagd war ein beliebter 
Zeitvertreib der lokalen Stammesaristokratie, deren 
gewohnte Hilfsmittel der Verstorbene auch in den jen­
seitigen Jagdgründen nicht entbehren mochte (MRAV 
2004, 7).

Ob die Waffen im Grab von Polhov Gradec zur Be­
waffnung des verstorbenen Auxiliarsoldaten gehörten 
und/oder seine zur Jagd benutzen Waffen waren, kann 
man heute noch nicht entscheiden. Das auf uns ge­
kommene Fundensemble enthielt weder Helm, noch 
gladius, deren Vorhandensein die Frage eindeutig 
beantworten könnte. Zudem ist keine der Waffen von

römischem Typ, und auch die Lanzenspitzen sind 
wenig hilfreich, denn “it is very difficult to make a 
distinction between spearheads used as a hunting gear 
equipment and those were used as a military equip­
ment“ (MÁRTON 2002, 134). Der Schild, zu dem der 
konische Schildbuckel keltischer Form (Kat. Nr. 27) 
gehörte, könnte genausogut auf der Jagd benutzt wor­
den sein, wie es zum Beispiel das Grabmal des 
Domitinus Raudomaei f. belegt (RIU 1396, Csákvár). 
In der Jagdszene im Bildfeld der Grabstele ist nämlich 
auch eine Lanze und Schild in der Hand haltende Ge­
stalt zu sehen.

In der Zusammenstellung der Beigaben des Grabes 
von Polhov Gradec lassen sich somit drei Hauptgrup­
pen absondern. Die anteilmäßig bedeutendste 
Fundgmppe bilden die Terra Sigillata-Tafelgefäße und 
die Glasgefaße; diese dürften das für ein Gastmahl 
vermutlich nicht nach Zusammengehörigkeit, sondern 
ad hoc zusammengestellte Service darstellen. Sie 
zeigen demnach klar den Brauch des Gastgelages, 
einem der aristokratischen Züge der Bestattung (s. 
dazu noch das sog. “banquet burilas“ von Emona: DE 
MAINE 1990, 129-134). Der zweiten Gruppe ge­
hören die nach mediterraner Art verwendeten persön­
lichen Toilettengegenstände an: die gläsernen Bal­
samarien und die Bronzegefäße. Die Waffen 
schließlich mögen entweder die Auxiliarwaffen des 
verstorbenen Aristokraten oder aber als Ausdruck 
seines Ranges der persönlichen Repräsentation bzw. 
zur Jagd dienende Instrumente gewesen sein. Die 
meisten Beigaben waren teuere, aus Italien stam­
mende Importwaren, die in dieser Zeit zu den 
Luxusartikeln zählten. Jeder der Funde ist eine 
sekundäre Beigabe. (Wobei man nicht sicher sein 
kann, dass das Fundensemble in seinem momentanen 
Zustand vollständig ist. Möglicherweise gingen einige 
Gegenstände schon bei ihrer Auffindung verloren.)

Auf Gmnd der Bestattung von Polhov Gradec 
zeichnet sich also vor uns eine zentral geförderte 
Stammesaristokratie ab. Diese rasch romanisierte 
Führungsschicht hatte vermutlich schon in tiberisch- 
claudischer Zeit sehr zahlreich Zugang zu römischen 
Industriewaren. Sie musste demnach über das entspre­
chende Vermögen und die nötige Kaufkraft verfügen, 
mit denen sie die aus Italien stammenden teueren Im­
portartikel nicht nur erwerben, sondern diese im Falle 
ihrer Unterbringung im Grab auch entbehren konnte.

Das wirft die nächste Frage auf, nämlich inwieweit 
sich die archäologisch belegte Existenz der frühkaiser­
zeitlichen privilegierten tauriskischen Stammesaris­
tokratie in unser historisches Bild über dieses Gebiet 
einfügt.
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Historische Bewertung des Fundensembles von Pol- 
hov Gradec — die nichtnorischen Taurisker unter 
römischer Herrschaft

Die keltischen Taurisker ließen sich ca. um 300 v. 
Chr. in der südöstlichen Alpenregion, in einem großen 
Teil des heutigen Slowenien, nieder. Ihre hiesige 
Gegenwart ist außer in griechischen und römischen 
Quellen auch archäologisch erwiesen, da sie die eisen­
zeitliche sog. Mokronog-Gruppe bildeten (BOzIC 
1987, 855-897; GUSTIN 1984. 327-338; BOzIC 
1990, 471-477; BOzIC 1999, 192; GUSTIN 1996, 
436—439; zum Bedeutungsinhalt des Sammelnamens 
Taurisci und dessen Änderungen: ALFÖLDY 1966, 
224-241; ALFÖLDY 1974, 27; zuletzt und anders: 
SASEL KOS 1998, 212-213). Bis zur römischen Ok­
kupation lässt sich ihre Geschichte gut verfolgen, 
danach gibt es über sie nur noch wenige Informa­
tionen (PETRU 1977, 475-491; SASEL KOS 1998, 
207-219; SASEL KOS 2000, 294-297).

Die Tauriskerstämme waren seit der Zeit der Re­
publik traditionelle Gegener Roms, die im Vorraum 
von Norditalien eine ständige Bedrohung bedeuteten 
(PETRU 1977,490-491; GUSTIN 1984, 349; SASEL 
KOS 1990, 157-158; GUSTIN 1996, 436-439). Ab 
dem 2. Jahrhundert v. Chr. unternahmen sie viele klei­
nere oder größere Angriffe auf römische Unter­
nehmungen und waren deshalb auch oft Zielpunkt 
römischer Kriegszüge (SASEL KOS 1990, 157; 
SASEL KOS 1998, 209-210). Trotzdem unterhielten 
sie gewiss irgendeine Beziehung mit Rom, denn sie 
kontrollierten den Handel auf einem Teil der Bern­
steinstraße und sie trieben selbst Handel mit den aus 
Italien eintreffenden Waren, zunächst eine Zeit lang 
bei dem in ihrem Gebiet gelegenen Nauportus (Strab. 
VII 5, 2; HORVAT 1990; SASEL KOS 1990, 
143-159) und später in den am südlichen Fuße des 
Burgberges von Ljubljana (VICIC 1993; VICIC 1994) 
ausgebauten spätrepublikanischen Handelsniederlas­
sungen (emporia). Das Bestehen dieser Handelsnied­
erlassungen mag ungeachtet des allgemein feindlichen 
Verhältnisses die gegenseitig vorteilhaften, wenn auch 
nicht immer erfolgreichen (s. den Fall des Taurisker- 
goldes: Polyb. XXXIV 10, 10-14 = Strab. IV 6, 12 C 
208, oder die bei Nauportus zum Vorschein gelangten, 
auf Bedrohung hindeutenden Waffenfunde: HORVAT 
1990, 217; SASEL KOS 2000, 295) Handelsinteres­
sen gewahrt haben. Auf Druck der dakischen Bedro­
hung schlossen Boier und Taurisker Mitte des 1. Jahr­
hunderts v. Chr. ein Bündnis, dessen Anführer, Krita- 
siros, durchaus tauriskischer Abstammung gewesen 
sein könnte (Strabon VII 5, 2; SZABÓ 1992, 75-77 
und auf Grund der Lesung KR/EKR der ON SC 25 
Prägungen: GÖBL 1994, 42, Anm. 51, 44). Die Nie­

derlage des Stammesverbandes gegenüber den Dakern 
war auch für die Taurisker nicht von vernichtender 
Wirkung (KOVÁCS 2003, 60-61). Doch im Laufe 
des 2. oder eher 1. Jahrhunderts v. Chr. geriet ein Teil 
der Taurisci -  er wurde norische Taurisker genannt 
(Pol. XXXIV 10, 10-14 = Strab. IV 6, 12 C 208) -  un­
ter den politischen Einfluss des Königreichs Noricum, 
während der andere Teil seine Unabhängigkeit be­
wahrte (SASEL KOS 1998, 212, die Bezeichnung 
“norische“ war wohl eher eine Einfügung von 
Strabon). Die norischen Taurisker dürften die Region 
Celeia-Poetovio bewohnt haben, die infolge der Wort­
wahl Strabons vermuteten nichtnorischen, unabhän­
gigen Taurisker dagegen das Becken von Ljubljana 
und die dieses umgebenden Gebiete (MÓCSY 1959, 
17-18; FITZ 1975, 542; PETRU 1977, 485; SASEL 
KOS 1998, 212). Letztere haben -  ähnlich der nahen 
Posocje-Gegend — vermutlich spätestens unter Caesar 
die Oberhoheit Roms anerkannt und gerieten dadurch 
in ein mit Steuerzahlungen verbundenes Abhän­
gigkeitsverhältnis (FITZ 1975, 543; GUSTIN 1984, 
349). Zu den Gründen des von Octavian gegen sie 
angestrengten Feldzuges gehörten unter anderem Ver­
weigerung der Steuerzahlung und Aufruhr (Cass. Dio 
XLIX 34).

Am Anfang seines Japodenkrieges, im Jahr 35 v. 
Chr., unterwarf Octavian mit militärischen Kräften die 
feindlich auftretenden nichtnorischen Taurisker, und 
zwar diesesmal endgültig (Cass. Dio XLIX 34; L 28). 
Zum letzten Mal findet der Stamm gerade im Zusam­
mengang mit diesem Feldzug Erwähnung. (Später 
werden nur die einstigen, historischen Taurisci er­
wähnt: Plinius d. Ä., nat. hist. III, 148; SASEL KOS 
1998, 214). Der Grund für das Schweigen ist wohl 
darin zu suchen, dass der Stamm sich endgültig unter­
warf und den Römern keine Schwierigkeiten mehr 
bereitete. (Zudem war ihr Territorium nach der Grün­
dung von Emona nicht mehr civitas, sondern städti­
sches Territorium.) Wie aber konnte dem ehemals so 
feindlichen und kämpferischen Stamm eine dermaßen 
rasche Versöhnung gelingen?

Octavian war der Erste, der die naturgeographi­
schen Vorteile und strategische Lage des Beckens von 
Ljubljana erkannte (SASEL KOS 1995b, 234). Durch 
dieses Becken verlief die Bernsteinstraße und mehrere 
schiffbare Flüsse durchquerten es, wie der Save-Fluss 
und die in diesen mündende Ljubljanica. Die kürzeste 
und einfachste Festlandverbindung Italiens in Rich­
tung Noricum und Illyricum führte durch diese Ge­
gend. Für die weiteren illyrischen Feldzüge Octavians 
war es daher enorm wichtig, diese Gebiete fest in 
der Hand zu halten. (Nicht zufällig bereitete Octavian 
den Japodenkrieg unter anderem mit der Eroberung 
der Taurisker vor: Cass. Dio XLIX 34.) Nach der
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Abb. 30 Augusteisch-claudische Importgegenstände enthaltende Gräber von Einheimischen (2) und das Aristokratengrab 
von Polhov Gradec (1). Die strategische Lage der Taurisci und Latobici in der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr.

Okkupiemng behielt das Gebiet seine herausragende 
strategische Bedeutung, lag es doch im Hinderland der 
drei bzw. zwei im 1. Jahrhundert n. Chr. in Pannonien 
(in Poetovio, Siscia und Carnuntum) stationierten 
Legionen (Abb. 30). Die Nachschub- und Auf­
marschrouten des hiesigen Heeres führten durch das 
Stammesgebiet der Taurisker. Eine der Voraussetzun­
gen für ein friedliches Hinterland war daher die Loya­
lität der hier lebenden Stämme und ihrer Führer, die zu 
beschaffen die römische Politik sämtliche altbe­
währten Mittel einsetzen konnte. Der Fall des in 
Celeia wohnhaften norischen Tauriskers (?) C. Iulius 
Vepo, donatus civitate Romana viritim et immunitate 
ab divo Augusto (CIL III 5232; SASEL 1954, 346- 
363) zeigt, dass die Mittel zur Gewinnung der 
Führungsschicht -  zentrale Förderung und im begrün­
deten Fall Verleihung des Bürgerrechts -  in dieser Re­
gion schon früh zum Einsatz kamen. (Auch das dürfte 
dazu beigetragen haben, dass die norischen Taurisker 
zu Lebzeiten Strabons bereits seit langem regelmäßig 
Steuern zahlten: Strab. IV 6, 9.) Nicht anders dürfte es

im Fall der im Becken von Ljubljana und in dessen 
Umgebung lebenden tauriskischen Aristokratie ge­
schehen sein, die man schon Jahrzehnte vor der Un­
terwerfung der norischen Taurisker pazifizert hatte.

Das Fundensemble von Polhov Gradec deutet 
darauf hin, dass die Ausbildung einer die Interessen 
Roms vertretenden Aristokratie auch in dieser Gegend 
erfolgreich verlaufen war und man diese Stammesaris­
tokraten früh an die Bequemlichkeiten und Bräuche 
der römischen Lebensführung gewöhnt hatte (s. zu 
dieser Politik: Tac. Agr. 20-21; ALFÖLDY 1995, 30- 
31). Nicht zufällig bot das südöstliche Alpengebiet 
Tiberius zur Zeit der Niederschlagung des pannon- 
isch-dalmatischen Aufstandes ein ruhiges Hinterland. 
(Nach dem pannonisch-dalmatischen Aufstand wurde 
auch der in der jüngsten Vergangenheit freigelegte 
augusteische Lager bei Obrezje [Slowenien, Latobik- 
ergebiet] entleert: MASON 2005, 70-75.) Den Erfolg 
des Romanisierungsprozesses zeigt auch die Tatsache, 
dass im Becken von Ljubljana schon zum Ende von 
Augustus’ Herrschaft die Zeit reif war für die Grün-
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dung einer römischen Kolonie, von Emona. Der Platz 
für die Stadt wurde gewiss in einem befriedeten Ge­
biet ausgewählt, wo zweiffellos auch die Romanisie- 
rung bereits weit vorangeschritten war. (Dieser Um­
stand könnte erklären, weshalb sich bei der Gründung 
von Emona die Deduktion einer großen Zahl Vetera­
nen erübrigte: SASEL KOS 1995b, 232; MRÁV
2001, 96-98.) Die ethnische Zusammensetzung der 
auf dem Territorium von Emona lebenden Menschen 
sah folgendermaßen aus: zahlreiche Italiker, in der 
Umgebung des Dorfes lg ein Ethnikum mit vom 
venetischen Onomastikon beeinflusster adriatischer 
Namengebung (SASEL 1997, 255; vielleicht die von 
Plinius d. Ä. erwähnten Catari: Plin. d. Ä nat. hist. III. 
147; MÓCSY 1959, 17) sowie die längs der Save und 
in der Umgebung der Stadt ansässige keltische 
Bevölkerung. Die -  mit norischen Namen zusammen­
hängende -  Namengebung der Letzteren zeigt eindeu­
tig keltische Prägung und deutet somit auf die Exis­
tenz der im Territorium der Stadt weiterlebenden ein­
heimischen keltischen Taurisker hin (MÓCSY 1959, 
17-18). Allerdings lassen die an die einheimischen 
Kelten zu bindenden Inschriften und die niedrige Zahl 
der Bürgerrechtsverleihungen darauf schließen, dass 
die römischen Zuschüsse in erster Linie auf eine 
schmale Oberschicht des Stammes beschränkt blieben. 
In den Nekropolen von Emona sind die Gräber der 
Einheimischen ebenfalls mit relativ hohem Anteil ver­
treten (in ihre Gräber gelangen auch lokale Kera­
miken: PLESNICAR-GEC 1977, 90-91). Die mehr 
oder weniger romanisierten Einheimischen bildeten 
also eine schmale, aber gut zu umreißende Schicht der 
frühkaiserzeitlichen Stadtbevölkerung (PLESNICAR- 
GEC 1985, 161). Einige der relativ reichen Gräber, die 
in der Stadt und deren unmittelbarer Umgebung 
freigelegt wurden, sind demzufolge sicherlich als 
Gräber der in die Stadt umgezogenen, vermögenderen 
Einheimischen anzusehen. (Das könnten z.B. sein: 
Emona, Nordgräberfeld, Grab 423, 427, 744, 781, 
798, alle mit einheimischer Keramik! Sowie Zálog, 
Grab 1: MIKL-CURK 1986, 232.) Auch im Fall von 
Celeia ist der Umzug einheimischer Aristokraten in 
die Stadt zu belegen (s. CIL III 5232 und Gubceva u. 
2, Grab 3 und 4: KOLSEK 1972, Y 151, 152; LAZAR
2002, 86; Abb. 28-29). Daher kann es kein Zufall 
sein, dass auch das Aristokratengrab von Polhov 
Gradec in unmittelbarer Nähe von Emona zum Vor­
schein kam. Die Mitglieder der einheimischen Aris­
tokratie und wohlhabenderen Mittelschicht waren ver­
mutlich bestrebt, sich in der Stadt oder zumindest in 
deren Einzugsbereich niederzulassen.

Mit der Neuinterpretierung des Fundensembles von 
Polhov Gradec konnte also unser Bild über die 
frühkaiserzeitlichen ethnischen und sozialen Verhält­

nisse in Emona und Umgebung, in das man auch die 
Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr. bereits romanisierte, 
zu Vermögen gelangte einheimische Aristokraten­
schicht einfügen muss, wesentlich bereichert werden. 
Aus der Zeit vor der römischen Okkupation sind von 
tauriskischem Gebiet -  ähnlich anderen ostkeltischen 
Gebieten -  vorläufig keine reichen Aristokratengräber 
bekannt (keine solchen Bestattungen, die sich 
beispielsweise mit den reichen gallischen Gräbern des 
vorrömischen Zeitraums [Clemency, Goeblingen-No- 
spelt Grab C, D] vergleichen lassen). Dieses Phäno­
men könnte auf eine von der in den westkeltischen 
Gebieten abweichenden Entwicklung der Stammeso­
berschicht bzw. das Fehlen einer großes Vermögen an­
häufenden, luxoriöse Bestattungen ausrichtenden, 
reichen Aristokratie hindeuten. Nach der römischen 
Besetzung jedoch konnten die privilegierten, loyalen 
Aristokraten zu großem Reichtum gelangen, in dessen 
Hintergrund die zentrale Förderung und die neuen 
Möglichkeiten standen. Wahrscheinlich deshalb kam 
es, dass die den Brauch der reichen Bestattungen 
pflegende, romfreundliche Stammesaristokratie in die­
ser Region -  mit Begründung ihres Reichtums -  von 
den Römern geschaffen wurde.

Zusammenfassend:

Das 1914 in dem nahe bei Emona zum Vorschein 
gelangte reiche Fundensemble von Polhov Gradec 
waren weder Siedlungsfunde noch ein Schatzfund, 
sondern Grabbeigaben, weil

1. man bei der von Mantuani geleiteten Nach­
grabung 1920 keine Siedlungsspuren fand,

2. die Funde, darunter die Gläser, großenteils un­
versehrt bzw. vollständig zutage kamen,

3. die Gegenstände in einem annähernd identischen 
Zeitraum, der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. 
entstanden, was auf einen geschlossenen Fundkomp­
lex hindeutet,

4. das Fundensemble aus den in Gräbern am 
häufigsten vorkommenden Beigabentypen wie z. B. 
Ess- und Trinkgeschirr, Bade- und Hygieneutensilien, 
Lampen und Waffen besteht,

5. die Eisenstangen Kat. Nr. 44^45 bis jetzt nur aus 
Brandgräbern bekannt sind,

6. der Ritus der einheimischen und römischen 
Gräber aus der Umgebung dem Ritus des vermuteten 
Grabes von Polhov Gradec entspricht, welcher mit 
den unversehrt im Grab deponierten sekundären 
Beigaben den Eindruck des Kremationsritus vermit­
telt.

Der Grabfund ist nicht die Hinterlassenschaft einer 
reichen römischen Familie, sondern dürfte die Bestat­
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tung eines ortsansässigen Aristokraten keltischer Ab­
stammung (bzw. seiner Familie) gewesen sein, weil

1. der außergewöhnliche Beigabenreichtom für 
einheimische Aristokratengräber charakteristisch ist,

2. der Besitz vieler teuerer Importgegenstände 
auschließliches Privileg einer reichen Schicht war, die 
sich solche Waren leisten und diese auch entbehren 
konnten,

3. die Isoliertheit des Grabes ein Merkmal der von 
den Nekropolen separierten Aristokratenbestattongen 
ist,

4. die Platzierung von Waffen im Grab ein den 
römischen Bestattungsbräuchen fremder Brauch, für 
die frühen Krieger- und Aristokratengräber dagegen 
typisch ist,

5. die Waffentypen auf spätkeltische Herkunft 
bzw. keltische Abstammung ihres Eigentümers hin- 
weisen,

6. das Fundensemble in der Nähe von Emona zum 
Vorschein kam, weshalb der verstorbene Aristokrat 
wahrscheinlich lokaler, tauriskischer Abstammung 
war.

Die Bedeutung des Grabes von Polhov Gradec 
besteht darin, dass man mit seiner Hilfe die Existenz 
einer frühkaiserzeitlichen, romanisierten, einheimi­
schen, tauriskischen Stammesaristokratie nachweisen 
kann. In der Umgebung Emonas ist daher mit dem 
Auffmden von weiteren, an Importartikeln reichen 
Aristokratengräbern zu rechnen. Östlich der Alpen 
stellt das Grab von Polhov Gradec vorerst das einzige 
bekannte reiche tiberisch-claudische Grab dar, das 
sich mit den Aristokratengräbem ähnlichen Alters und

Jegyzet

1 Auf diesem Wege möchte ich Dénes Gabler und András 
Márton danken, dass sie mir mit dem Durchlesen des 
Manuskripts und nützlichen Ratschlägen hilfreich zu 
Seite standen. Besonders danke ich Dénes Gabler für

Fundreichtoms der westkeltischen Gebiete und 
Thrakiens gleichsetzeen lässt (Abb. 26). Gleicher 
Prägung könnte in der zweiten Hälfte des 1. Jahrhun­
derts n. Chr. noch das außergewöhnlich reiche Grab 4 
aus der Gubceva u. 2 von Celeia sein (KOLSEK 1972, 
Y 152, Nr. 1-3; LAZAR 2002, 86), bei dem es sich 
wohl um die Bestattung einer romanisierten Aris­
tokratin der norischen Taurisker(?) handelt (Abb.
28-29).

Östlich der Alpen erfolgte die Herausbildung der 
Rom anhängenden Oberschicht der einzelnen Stämme 
sowie deren Unterstützung von zentraler Stelle zu ver­
schiedenen Zeiten und spiegelte stets die gerade ak­
tuellen strategischen Interessen Roms wider. Dieser 
Umstand tmg in beträchtlichem Maße zur abweichen­
den Entwicklung der frühkaiserzeitlichen Aristokratie 
bei. Östlich der Alpen hat die Romanisierung und 
Entstehung einer reichen Stammesaristokratie gewiss 
bei den norischen bzw. den im Becken von Ljubljana 
lebenden Taurisci (und vielleicht Latobici) begonnen, 
die dank ihrer strategischen Bedeutung in der ersten 
Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. zu den am ehesten 
privilegierten Stämmen avancierten. Diese frühe Be­
deutung ist in ihrer Lage unmittelbar im Hinterland 
der im Inneren Pannoniens stationierten Legionen 
bzw. entlang der Nachschublinien zu suchen. Die 
Oberschicht einiger weiterer Stämme Pannoniens 
rückte erst später, parallel zur sinkenden Bedeutung 
der Taurisci, in den Vordergrund: ab der zweiten 
Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. die Boi und ab dem 
2. Jahrhundert nach und nach die Eravisci (ALFÖL- 
DY 1959-1960, 9-10; MRÁV 2004, 2-3).

seine unentbehrliche Hilfe bei der Bestimmung der Terra 
Sigillaten, und Marko Dizdar für die Paralellen der 
Landzenspitzen
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ALFÖLDY 1995
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